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Ar. 36. 


Aus der Praxis der Arbeitsbücher. 


Für oder gegen obligatoriſche Arbeitsbücher, ſo lautet gegen⸗ 
ng in zahlreichen Verſammlungen das Feldgeſchrei. Selt⸗ 
ir Weiſe erinnert man ſich dabei kurzum daran, daß ſeit 
8 obligatoriſche Arbeitsbücher ſchon für alle gewerblichen Ar⸗ 
ger (Geſellen und Fabrikarbeiter) unter 21 Jahren be 
en, und die praktiſchen Erfahrungen hierbei den beſten Anhalt 
wen zur Beurtheilung der Frage. Bis zur Gewerbenovelle 
1878 beſtanden ſolche Arbeitskontrollen nur für jugendliche 
beiter unter 16 Jahren, um die zum Schutze derſelben er⸗ 
enen Beſtimmungen über eine beſchränkte Arbeitszeit polizei: 
J kontrolliren zu können. Die damalige Negierungsvorlage 
55 te namentlich der Lehrlinge wegen dieſe Verpflichtung zur 
ung von Arbeitsbüchern bis auf das 18. Lebensjahr aus; 
alsdann im Reichstage erfolgte Ausdehnung bis zum 21. 
nensjahr ſtellte gewiſſermaßen einen Kompromiß zwiſchen den 
„ etvativen und Nationalliberalen in der Frage der Arbeits: 
ter dar. Die unmündigen Arbeiter unter dieſe Kontrolle zu 
zen, hielten damals die Nationalliberalen für weniger bedenk⸗ 
Wie immer, io zeigte ſich auch hier, daß dieſer Kompromiß 
den Konſervativen nur angeſehen wurde als die erſte Stufe, 
ein Mehreres zu erlangen. Vier Jahre der Erfahrung liegen 
dem hinter uns. Wir möchten behaupten, daß für das Hand⸗ 
it dieſe Geſetzesbeſtimmung nahezu unbekannt geblieben iſt und 
th kaum Anwendung gefunden hat. Eine Polizeikontrolle 
die Innehaltung der Vorſchrift wegen der Arbeitsbücher 
* hier nicht ſtatt und Geſellen und Meiſter verhalten ſich 
N kommen gleichgültig gegen dieſe neue Einrichtung. Gleichwohl 
uptet die Zentrumspartei, daß gerade für das Handwerk 
Arbeitsbücher beſonders zweckmäßig ſeien. 
Anders ſteht es in Bezug auf die Praxis der Fabriken. 
ler kannte man ſchon vor 1878 die Arbeitsbücher für jugend⸗ 
de Arbeiter; nach 1878 wurden die Fabrikinſpektoren vermehrt 
i verpflichtet das Vorhandenſein der Arbeits bücher für die Ar⸗ 
er unter 21 Jahren beſonders zu kontrolliren. Der Arbeit⸗ 
oll dieſe Bü r aufbewahren. Nach dem Antrag der Kon⸗ 
tativen freilich ſoll der Arbeiter ſelbſt die Aufbewahrung über⸗ 
nen, nachdem der Arbeitgeber den Eintritt des Arbeiters in 
N brit darin vermerkt hat. Alsdann würde eine Polizeikon⸗ 
de völlig unmöglich ſein, weil der Fabrik ⸗Inſpektor 
l im Büreau des Fabrikanten, nicht aber in den 
wohnungen der Hunderte von Arbeitern nach dieſen 
chern forſchen kann. Niemand wird den Fabrik⸗ 
ſpettoren Voreingenommenheit gegen die konſervativen Beſtre⸗ 
“gen vorwerfen. Doppelt lehrreich iſt deshalb, was fie in 
zen letzten amtlichen Jahresberichten pro 1881 über die Arbeits⸗ 
mer berichten. Der Inſpektor in dem induſtriereichen Düſſel⸗ 
ler Regierungsbezirk hat zur Kontrolle über die Arbeitsbücher 
tun, Hulfsbeamten. Derſelbe meldet lakoniſch, daß in 39 
an den 99 Arbeiter ohne Arbeitsblcher beſchäftigt wurden und 
W in 106 Fabriken 2340 Arbeitsbücher vor, in welche Seitens 
tbeitgeber keine oder rechtswidrige Eintragungen gemacht 
n Außerdem fanden ſich 62 Arbeitsbücher mit Fälſchungen 
0 Altersangaben, 9 Bücher mit den geſetzlich verbotenen Zeug⸗ 
AN Über die Führung der Inhaber und 33 Bücher, welche 
1 Fabriken) von vertragsbrüchigen Arbeitern zurückgelaſſen 
KM waren. Zu bemerken iſt ferner, daß in 118 Fällen 
l von den Ortsbehörden unrichtig oder mangelhaft ausge: 
Arbeitsbücher ſich vorfanden. 
. Zu ſoviel Unregelmäßigkeiten und Geſetzwidrigkeiten gab 
EN ſchon die auf unmündige Arbeiter beſchränkte Einrichtung der 
gätsbücher Veranlaſſung. Der Fabrikinſpektor in Mecklenburg⸗ 
Der berichtet, daß ſich bei den Arbeitsbüchern manche Un: 
uumäßigkei-en vorfanden. Theils fehlten in ihnen die Eintra⸗ 
uten Seitens der Arbeitgeber, theils befanden fie ſich in den 
Am der Arbeiter. In einer Fabrik ſollten vom Beſitzer ein⸗ 
et Lohnbücher als Arbeilsbücher gelten. Der Fabrik: 
Re Nor in Meiningen klagt darüber, daß in den Fabriken eine 
ef oder minder große Zahl von Büchern vorgelegt wird, 
5 von ihren Inhabern nach Löſung des Arbeitsverhältniſſes 
f Stich gelaſſen worden find. Der Fabrikinſpektor aus dem 
Ager Bezirk meldet, daß in 3 Fabriken die Arbeitebücher 
N fehlten, in 13 Fabriken war der Arbeitsantritt gar nicht 
Ae, Der Rubolfiäbter Fabrilinſpettor fand in 13 Fabriken 
ärbeitsbücher nicht in Ordnung und vermißte in der Kon 
hir bierüber die Thätigkeit der Ortspolizeibehörden. Der 
Mezger Inſpektor meldet, daß in 7 Fällen die Arbeitsbücher zum 
fehlten, zum Theil mangelhaft geführt waren. 
8 N, Faſt alle Inſpektoren klagen über das geringe Intereſſe der 
deltzeibehörden für die Arbeitsbücher, namentlich auf dem 
Ai 0 Oft wird das Arbeitsbuch vorenthalten, weil ein Ge⸗ 
In bein oder Schulentlaſſungsſchein nicht beigebracht werden 
I kuren Die Arbeiter müßten weite Wege machen, mehrmals zum 
fern kommen und fänden inzwiſchen keine Beſchäftigung. Ar⸗ 
5 > wurden ſogar aufgefordert, ſich zuvor in der Stadt in der 
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Dienſtag, 16. auuar. 


Ortspolizeibehörde abſtempeln zu laſſen. Die Klagen darüber, 
daß die Ausfertigung der Arbeitsbücher zu ſehr erſchwert ſei, 
wechſeln mit Klagen, daß die Ortsbehörden neue Arbeitsbücher 
zu leicht ausfertigten, ohne ſich zuvor von der Wahrheit der von 
den Arbeitern gemachten Angaben über den Verluſt der früheren 
Bücher zu überzeugen. 

Während viele Arbeitgeber in] der Einführung der Arbeits: 
bücher einen Schutz gegen Kontraktbruch erblicken, bekunden die 
Inſpektoren entgegengeſetzte Erfahrungen. Der Chemnitzer In⸗ 
ſpektor berichtet, daß gegen willkürliches Aufgeben der Arbeit ein 
Schutz nicht in den Arbeitsbüchern (die Ausfertigung eines neuen 
Buches werde mit leichter Mühe erlangt), ſondern nur in ge⸗ 
wiſſen in einer Fabrikordnung aufzunehmenden Beſtimmungen 
erblickt werden können. Der Poſener Inſpektor berichtet, daß 
das Vorſchußgeben über den verdienten Lohn hinaus einen An⸗ 
reiz zur Kontraktbrüchigkeit bilde, welchen das Arbeitsbuch nicht 
aufhebe. Namentlich weibliche Arbeiter laſſen, wenn ſie einen 
genügenden Vorſchuß erhalten haben, ihr Arbeitsbuch im Stiche, 
treten eine Zeit lang als Magd in Dienſt und kommen, wenn 
es ihnen auch hier nicht gefällt, wieder zurück. 

Daß es keinen Zweck hat allein für gewerbliche Arbeiter. 
Arbeitsbücher einzuführen, geht auch aus dem Bericht des bayri⸗ 
ſchen Inſpektors hervor: „Arbeiter, welche in Dienſt treten oder 
zur Beſchäftigung in der Landwirthſchaft übertreten, laſſen ihre 
Arbeitsbücher zurück.“ 

Insgeſammt gewinnt man aus den Be⸗ 
richten den Eindruck, daß ſich weder Arbeit⸗ 
geber, noch Arbeiter, noch Ortspolizelbehör⸗ 
den für die Arbeitsbücher erheblich intereſſi⸗ 
ren. Die Arbeiter, ſo klagt der Poſener Inſpektor, hielten die 
Arbeitsbücher für eine unnöthige Beläſtigung. Der bayriſche 
Inſpektor klagt über die Gleichgiltigkeit der Arbeitgeber gegen die 
Arbeitsbücher. So lange dieſe nicht ſchwinde, würden die Bücher 
ihren Zweck nicht erreichen. Im Allgemeinen läßt ſich ſagen, ſo 
führt auch der würtembergiſche Inſpektor aus, daß die Ver⸗ 
pflichtung der Führung von Arbeitsbüchern in vielen Kreiſen der 
Arbeitgeber noch nicht recht zum Bewußtſein gefo 
die Arbeitsbücher, bemerkt er an einer auderen Stelle, auch von 
den über 21 Jahre alten Arbeitern als eine ſchätzenswerthe Ein⸗ 
richtung erkannt und von denſelben fortgeführt werden, läßt ſich 
zur Zeit noch nicht ſagen. Daß die kleinen Gewerbetreibenden 
ſich nicht um die Arbeitsbücher kümmern, berichtet ausdrücklich 
der Pfälzer Inſpektor. — Summa Summarum! Man thäte 
nach ſolchen Erfahrungen beſſer, die Arbeitsbücher auch wieder 
für die Arbeiter von 16 bis 21 Jahren aufzuheben, anſtatt die 
Einrichtung allgemein zu machen. Im letzteren Falle würden 
ſich die erwähnten Klagen nur verzehnfachen. 


St. O. Rheinüberſchwemmungen und 
Hochwaſſer⸗Warnungen. 

Angeſichts des ungeheuren Nothſtandes, welchen die beiden 
letzten, innerhalb Monatsfriſt auf einander gefolgten Ueberſchwem⸗ 
mungen des Rheins verurſacht haben, wird man bei ruhiger Be⸗ 
trachtung der Vorgänge naturgemäß dazu geführt, ſich zu fragen: 
welches waren die letzten bedingenden Urſachen dieſer Ueberſchwem⸗ 
mungen; ließen ſich dieſe zum Theil wenigſtens vorausſehen, und 
laſſen ſich Vorkehrungen treffen, um in Zukunſt rechtzeitige Hoch⸗ 
waſſer⸗Warnungen auszutheilen und dadurch die verderblichen Wir⸗ 
kungen der Ueberſchwemmungen abzuſchwächen? 

Hinſichtlich der die reellen Urſachen der Ueberſchwemmungen 
betreffenden Frage ſind natürlich in erſter Reihe die eigenthüm⸗ 
lichen Witterungsverhällniſſe ins Auge zu faſſen, welche ſeit der 
Mitte Juni des vorigen Jahren bis zum Anfang dieſes Jahres 
über Mitteleuropa geherrſcht haben. Das preußiſche meteorolo⸗ 
giſche Inſtitut hat es ſich bereits zur Aufgabe gemacht, dieſe be⸗ 
ſonderen Witterungsverhältniſſe, deren Urſachen und nächſte Fol⸗ 
gen des Näheren zu unterſuchen, und iſt ſchon in die Vorarbeiten 
dieſer umfangreichen Enquete eingetreten. Freilich ſtößt letztere 
auf mancherlei Schwierigkeiten, die dem unfertigen Zuſtande, in 
welchem ſich der meteorologiſche nicht minder, wie der hydrome⸗ 
ee ie in Preußen zur Zeit noch befinden, zuzuſchrei⸗ 

en ſind. 

Es erweiſen ſich nämlich zunächſt die im Sammelgebiete des 
Rheines gelegenen allgemeinen meteorologiſchen Sta⸗ 
tionen — nämlich 25 in Preußen, 9 in Bayern, 13 in Ba⸗ 
den, 13 in Elſaß⸗Lothringen und 11 in Württemberg — ihrer 
Zahl nach als unzureichend zur genauen Ermittelung der durch 
atmoſphäriſche Niederſchläge im Rheingebiete herabgefallenen Waſſer⸗ 
mengen, da das Gebiet des oberen und mittleren Flußlaufes von 
gebirgigem Terrain, in welchem bekanntlich die Niederſchlagshöhe 
von Ort zu Ort wechſelt, eingenommen wird. Eine Vermehrung 
der Stationen niederer Ordnung, insbeſondere der Regenſtationen, 
iſt alſo, außer im Intereſſe der landwirthſchaftlichen Wetter⸗ 
prognoſe, auch von dieſem Geſichtspunkte aus dringend erwünſcht. 

Sodann aber laſſen die vorhandenen Pegelbeobach⸗ 
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heitlichen Geſichtspunkten angeſtellt, nicht an einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zentralſtelle vereinigt, fo daß allein ſchon die 
Beſchaffung des einſchlägigen Materials auf große Hinderniffe 
ſtößt. Will man nun weiter — und das berührt doch gerade 
den Kern der Frage — die inneren Beziehungen zwiſchen Höhe 
der Niederſchläge und Pegelſtand aufſuchen, ſo wird man in den 
meiſten Fällen rathlos daſtehen; denn es fehlen faſt alle dazu 
nöthigen Faktoren, wie genaue Aufnahme des Flußbettes, Ge⸗ 
fällsmeſſungen, Geſchwindigkeit des Waſſers bei verſchiedenen 
Pegelſtänden, kurz alle die techniſchehydrometriſchen Vorarbeiten, 
welche für derartige Unterſuchungen nothwendig ſind. 

Die zweite und dritte Frage, welche Eingangs geſtellt 
wurden, laſſen ſich von vornherein in gewiſſem Sinne bejahen. 
Es wäre bei einem gut funktionirenden meteorologiſch⸗hydro⸗ 
metriſchen Dienfte ſehr wohl möglich geweſen, Hochwaſſer⸗War⸗ 
nungen rechtzeitig auszugeben, ſo daß — wenn auch der Verlauf 
der Erſcheinung dadurch nicht aufgehalten werden konnte — viel 
Hab und Gut zur rechten Zeit hätte geborgen werden können. 
Das Ausland hat uns in dieſer Beziehung längſt überflügeltt. 
In Frankreich beſtehen für die Rhöne⸗Saone ſeit 1843 und für 
die Seine ſeit 1854 ganz vorzüglich eingerichtete hydrometriſche 
Spezialämter. Insbeſondere iſt der hydrometriſche Dienſt der 
Seine in Paris zu einer ſolchen Vollkommenheit gelangt, daß es 
gelingt, den Stand des Hochwaſſers bis auf etwa 1 dem genau 
vorauszuſehen. Durch beſondere Bulletins und Anſchläge, tele⸗ 
graphiſche Uebermittelung und andere Hilfen wird die Uferbevöl⸗ 
kerung im Falle der Gefahr rechtzeitig in Kenntniß geſetzt. In 
ähnlicher Weiſe funktioniren hydrometriſche Aemter in Belgien 
(Maasgebiet), in Italien (Commissione idrografica in Rom), 
in der Schweiz (Eidgenöſſiſches Baubureau in Bern) und in 
Böhmen (Hydrographiſches Komite in Prag). In Nordamerika, 
deſſen praktiſcher Wetterdienſt auf jo hoher Stufe ſteht, ift gleich 
falls für rechtzeitige Hochwaſſer⸗Warnungen dadurch Sorge ge⸗ 
tragen, daß von allen Pegelſtationen die Höhe des Waſſerſtandes 


an das Zentralamt in Waſhington, das bekannte Signal 


für gewöhnlich täglich einmal, im Falle ſtarken Steigens öft . 


telegraphiſch übermittelt wird, ſo daß dieſes in die Lage kom 5 
ſchnell eine „Synopsis“ des Standes des Fluſſes zu gewinnen 
und die bedrohten Orte, ebenfalls telegraphiſch, zu warnen. 

Nach alle Dem ſcheint auch für Deutſchland eine Ausbildung 
dieſes Beobachtungsdienſtes dringend geboten. 


Deutſchland. 

CI Berlin, 14. Januar. Die gefirige Reichstags⸗ 
ſitzung fing erſt um 2 Uhr an und war ſchon um 4 Uhr 
zu Ende. Ihren Hauptzweck, durch Erledigung der in der 
Reihenfolge davorſtehenden Initiativanträge Platz für die erſte 
Berathung des Antrages Wedell⸗Malchow auf die ſogenannte 
prozentuale Börſenſteuer zu ſchaffen, hat die Sitzung erfüllt. 
Von den Verhandlungsgegenſtänden betrafen zwei (Antrag Büchte⸗ 
mann und Antrag Lenzmann, Münch und Genoſſen) einzelne 
Fehler der Zollgeſetzgebung, welche, wie namentlich der Zoll auf 
die zur Stearinfabrifation beſtimmten Rohſtoffe (Talg und 
Palmöl) inländische Induſtrieen ſchwer ſchädigen. Die Reichs⸗ 
regierung läßt durch ihre Kommiſſarien in ſolchen Fällen recht 
unbefriedigende Erklärungen abgeben — der Refrain iſt immer: 
Schutzzoll iſt noch zu niedrig! Wenn Schutzzölle Univerſalheil⸗ 
mittel für alle Leiden der Induſtrie wären, dann ließe ſich be⸗ 


quem Handelspolitik treiben. Zum Schluß der geſtrigen 
Verhandlung wurde die Wahl des fortichrittlichen 
Abgeordneten Rechtsanwalt Lenzmann ⸗ Llüdenſcheid für 


Dortmund ungiltig erklärt; es wird demnächſt in einem der 
induſtriellſten bis 1881 ſchutzzöllneriſch verttetenen Kreiſe ein 
ſchwerer Wahlkampf ſtattfinden. Mit welchen Mitteln mehrere 
induſtrielle Werke 1881 das freie Wahlrecht ihrer Arbeiter zu 
Gunften der Wiederwahl Berger's zu hindern ſuchten, hat geſtern 
Eugen Richter unter Vorzeigung der verſchiedenen Sorten Stimm⸗ 
zettel dargethan. Auch bei der Nachwahl werden mit Berger, 
der zugleich Kandidat der Regierung, der ſchutzzöllneriſchen Kon⸗ 
ſervativen und Nationalliberalen und der vormals forſchrittlichen 
Schutzzöllner if, die Fortſchrittspartei, das Zentrum und die 
Sozialdemokraten konkurriren. Die Arbeiter der großen induſtriellen 
Werke ſtimmen, ſoweit ſie ſich unabhängig geriren, nicht für 
Berger, deſſen parlamentariſche Thätigkeit, inſofern er klaren 
Programmerklärungen entgegen für Zölle auf Verbrauchsgegen⸗ 
ſtände der Arbeiter geſtimmt hat, ihm deren Sympathien völlig 
geraubt hat. Die Entſcheidung liegt in der Stichwahl, da es 
weder der Fortſchrittepartei, noch dem Zentrum gelingen wird, 


Berger die relative Mehrheit zu rauben. — Lenzmann iſt der 


zweite fortſchrittliche Abgeordnete, deſſen Wahl dies Mal aus 
formalen, außer ſeiner und ſeiner Partei Schuld liegenden 
Gründen kaſſirt it. (Hempel⸗Bromberg iſt bereits wieder = 
wählt). Es erregt ein gewiſſes Befremden, daß die Wahlp : 

fungs⸗Kommiſſion über die Wahlen mehrerer konſervati⸗ 
ver Abgeordneten, bei denen, nach Allem, was verlautet, die 
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Verbreitung verſchafft werden könne. 


Kaſſtrung unzweifrlhaft zu fein ſcheint, wie namentlich Landrath 
Prinz Handjery für Teltow⸗Beeskow⸗Charlottenburg und Prinz 


Solms Braunsfeld für Wetzlar, noch nicht berichtet hat. Wenn 


die Hälfte der Legislaturperiode verlaufen iſt, dann lohnt es ſich 
kaum noch, über ungiltige Wahlen Bericht zu erſtatten; muß 
dann erſt nochmals Beweis erhoben werden, for kann es 
leicht kommen, daß die Ungiltigkeit am Schluß der Legislatur⸗ 
periode ausgeſprochen wird. Die Schuld liegt daran, daß ſtatt 
zweier oder dreier Wahlprüfungskommiſſionen mit je 7 
Mitgliedern nur eine von 14 Mitgliedern beſteht. Als die Wahl⸗ 
prüfungskommiſſion eingeſetzt wurde, weil die Prüfung durch die 
Abtheilungen ſich als unmöglich herausſtellte, nahm man nur 7 
Dieſe arbeiteten ſich ſchnell miteinander ein, 
die Kommiſſionsſitzungen waren kürzer, als bei 14 
oder mehr Mitgliedern möglich iſt. Ueber 50 zweifelhafte 


Wahlen zu prüfen, genügt eine Kommiſſion nicht. Das ſtellt 
ſich jetzt klar heraus. 
— Es erregt vielfach Befremden, ſchreibt das „B. T.“, 


daß Herr v. Levetzow auch nach den Weihnachtsferien fort⸗ 
fährt, die Präſidialgeſchäfte des Reichstages zu führen, anſtatt 
das Amt niederzulegen oder wenigſtens vorläufig den Präſidenten⸗ 
ſtuhl den Herren v. Franckenſtein und Ackermann zu überlaſſen, 
bis das Parlament über die Giltigkeit ſeines Abgeordneten⸗ 
mandats entſchieden hat. Die Wahlprüfungskommiſſion hat be⸗ 
kanntlich kurz vor den Weihnachtsferien die Beanſtandung der 
Wahl des Herrn v. Levetzow beſchloſſen. Als das erſte Erfor⸗ 
derniß für den Vorſitzenden einer Verſammlung muß man es 
aber anſehen, daß die Giltigkeit des Mandates, auf Grund deſſen 
er überhaupt erſt Mitglied dieſer Verſammlung werden kann, 
über jeden Zweifel erhaben ſei. Der Reichstagspräſident bildet 
die höchſte Autorität für die Volksvertretung, und dieſe Autorität 
muß im Intereſſe der Würde des Parlaments eine unbeſtrittene 
ſein. Herr v. Levetzow wird gewiß dieſer Vertrauensmann wieder 
ſein, ſobald die Giltigkeit ſeiner Wahl ausgeſprochen fein wird. 
So lange ſein Mandat aber beanſtandet iſt, ſo lange es alſo 
nocht feſtſteht, ob er überhaupt der Vertrauensmann eines Wahl⸗ 
körpers und als ſolcher wirkliches Mitglied des Reichstages ſein 
darf, wird man nicht umhin können, es befremdlich zu finden, 
daß er in dieſem Reichstage inzwiſchen das Präſidium führt. 

— In der Preſſe iſt neuerdings die Frage angeregt wor⸗ 
den, ob nicht den durch Profeſſor Dr. Esmarch gepflegten Sama⸗ 
riterbeſtrebungen unter dem Perſonal der Eiſenbahnen eine größere 
Demgegenüber glaubt der 
„R.⸗ u. St.⸗A.“ diejenigen Einrichtungen zur allgemeineren Kennt⸗ 
niß bringen zu ſollen, welche im Bereiche der preußiſchen 
Staatseiſenbahn⸗ Verwaltung im Intereſſe der 
im Eiſenbahn verkehr verletzten oder plötzlich 
erkrankten Perſonen getroffen find. Seitens der Eiſen⸗ 
bahnbehörden iſt dieſer Frage ſtets eine beſondere Aufmerkfamteit 

ıgewenbet worden, und bereits im Jahre 1856 hat der damalige 
iſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten den 


Direktionen der preußiſchen Staats⸗ und unter Staatsverwaltung 


ſtehenden Eiſenbahnen Anleitungen über diejenigen Verhaltungs⸗ 
maßregeln ertheilt, welche bei Erkrankungen und Verwundungen 
auf Eiſenbahnen vor Ankunft des Arztes zu beachten ſind. Dieſe 
Anleitungen find im Jahre 1871 durch die königliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Deputation für das Medizinalweſen geprüft worden und 
beſtehen in der hiernach feſtgeſtellten Faſſung unter Berückſichti⸗ 
gung der im Laufe der Zeit durch die weiteren Erfahrungen be⸗ 
dingten Aenderungen auch jetzt noch. Es find danach auf den 


r — 


— 


Stationen und Halteſtellen mit Medikamenten, Inſtrumenten und 
Bandagen verſehene Behälter, ſogenannte Rettungskaſten, bereit 
zu halten und außerdem ähnliche kleinere Behälter, welche Blut⸗ 
ſtillungsmittel enthalten, bei den Zügen mitzuführen. Die Hand⸗ 
habung der Rettungskaſten liegt den Stations⸗ und Halteſtellen⸗ 
vorſtänden reſp. den Zugführern ob. Um bis zum Eintreffen 
ärztlichen Beiſtandes diejenigen Maßregeln anordnen zu können, 
welche geeignet find, den Verunglückten Hilfe und Linderung zu 
bringen, haben ſich die betreffenden Beamten mit dem Inhalt der 
erlaſſenen Anleitungen genau bekannt zu machen, von den ihnen 
anvertrauten Arzneien und Bandagen und deren Anwendung 
Kenntniß zu nehmen und ſich in Anlegung der einfachen Ver⸗ 
bände, ſowie in Verrichtung der vorgeſchriebenen Manipulationen 
von den betreffenden Eiſenbahnärzten unterweiſen zu laſſen. In 
den Anleitungen ſelbſt iſt allen bei Eiſenbahnunfällen etwa mög⸗ 
lichen Verletzungen Rechnung getragen und auf die je erforder⸗ 
lichen Hantirungen mit ausführlicher Beſchreibung der zu be⸗ 
nutzenden Mittel in einer auch für Laien verſtändlichen Weiſe 
hingewieſen. Ueberdies find die von den Eiſenhahnbehörden 
engagirten Bahnärzte verpflichtet, bei Unglücksfällen, von denen 
ſie unverzüglich in Kenntniß geſetzt werden, ſofort zur Hilfe zu 
eilen. Den Privateiſenbahn⸗Verwaltungen iſt die Einführung 
gleicher Maßnahmen unter Mittheilung der für die Staatseiſen⸗ 
bahnen erlaſſenen Beſtimmungen anempfohlen worden. 

— Die nunmehr in Ausſicht ſtehende endliche Erledigung 
der neuen Prüfungsordnung für Aerzte im deut⸗ 
ſchen Reiche bringt die früheren Strebungen zur Aenderung der 
ärztlichen Standesverhältniſſe in Preußen wiederum in Erinne⸗ 
rung, doch ſcheint es, daß man hier von den früheren Vorar⸗ 
beiten und Entwürfen auf dieſem Gebiete jetzt gänzlich zurückge⸗ 
kommen iſt. Und doch waren vollſtändige Pläne fertiggeſtellt 
und ſachkundig begutachtet, ohne daß der Sache irgend eine Folge 
gegeben worden wäre. Auch die Angelegenbeit einer auf Grund 
der Reichs - Gewerbeordnung neu aufzuſtellenden Medizinaltaxe 
ruht vollſtändig wiederum ſeit bald vier Jahren. Unter Falk's 
Miniſterium war endlich eine Taxe ausgearbeitet, der hieſigen 
mediziniſchen Geſellſchaft und Aerztevereinen zur Begutachtung zu⸗ 
gegangen und von dem Miniſter Falk ein Erlaß erſchienen, in 
dem es hieß, daß er Werth darauf lege, die Taxe zum 1. Oktober 
1879 eingeführt zu ſehen, ohne daß es auch hier zu etwas ge⸗ 
kommen wäre. Uebrigens find die Aerzte an die längſt ver: 
altete Taxe (ſie datirt vom Juni 1815, iſt aber ſchon viel älter) 
jetzt nur noch gebunden, wenn es zu einem Rechtsſtreit kommt, 
wobei der Richter die Taxe ſeinen Entſcheidungen zugrunde zu 
legen hat. Im übrigen können ſie ſich vorher jeden Preis aus⸗ 
bedingen und wenn dieſe Bedingung angenommen worden iſt, 
den Betrag auch auf dem Rechtswege erlangen. Grade aber 
weil bei den dem Gericht einzureichenden Klagen, falls eine andere 
Verabredung nicht ſtattgefunden hat, die alte Taxe zugrunde ge: 
legt werden muß, iſt eine den Zeitverhältniſſen angepaßte neue 
Taxe erforderlich. 23 nr 

— Da dem Landtage keine Vorlage wegen Ausdehnung des 
Reliktengeſetzes vom 20. Mai 1882 auf die Lehrer 
der höheren ſtädtiſchen Lehranſtalten und 
Stiftsſchulen zugegangen iſt, ſo wenden ſich die Lehrer 
zahlreicher ſtädtiſcher und ſtiftiſcher Gymnaſien ꝛc. an das Abge⸗ 
ordnetenhaus mit der Bitte, in der gegenwärtigen Seſſion dahin 
zu wirken, daß das Geſetz vom 20. Mai 1882 auf die Lehrer 
an den nicht ſtaatlichen höheren Schulen ausgedehnt und 
die dadurch entſtehenden Mehrkoſten auf die Staatskaſſe übernom⸗ 


Um Lieb', um Ehr'. 
Roman von W. Höffer. 
(Nachdruck verboten.) 
(6. Fortſetzung.) 


Einzelne Laternen warfen flüchtig ihren Schein in das In⸗ 
nere des Wagens, zuweilen drang der Wind ſelbſt hinter den 
dichten Verſchluß, es war kalt, auch unter den Pelzen, die der 
Diener ſorglich ausgebreitet hatte, — links von der Straße rauſch⸗ 
ten die ſchwarzen Wellen des Fluſſes und rechts warfen hohe 
alte Bäume ihre ragenden Schatten hinein in das Halbdunkel 
der gasflimmernden Promenade. Vor der Thür mit den Löwen⸗ 
köpfen hielt die Equipage, der Portier trat heraus und öffnete 
3 — jetzt waren ſie zu Hauſe, Otto und ſein junges 


Er bot ihr den Arm, mechaniſch, wie er ihn jeder anderen 
Dame geboten haben würde. Der weite hallende Korridor lag 
offen vor ihren Blicken, alle Lampen brannten, die Dienerfchaft 
war zugegen, aber von der Familie zeigte ſich Niemand, nur oben, 
hinter den Pfeilern der Doppeltreppe erſchien halbverſteckt ein blaſ⸗ 
ſes Kinderantlitz, eine magere kleine Hand bot mit ſchneller Be⸗ 
wegung der jungen Frau ein Bouquet duftender Veilchen. 

„Tante Benedicte hat jeden Empfang verboten,“ flüſterte Su⸗ 
ſanne. „O mein lieber Otto, wie traurig, daß Deine Braut 
keine Kränze und keine Gratulationen bekommt! — Sie iſt ſchön, 
ich werde ſie ſehr lieb haben!“ 

Das Kind warf Kußhändchen, dann verſchwand es geräuſch⸗ 
los, — Otto fühlte wie ihm das Blut heiß ins Geſicht trat. 
Die Seinigen wollten gefliſſentlich vom erſten Tage an, ihre 
Stellung dem „Judenfräulein“ gegenüber genau präziſiren, das 
war es. „Du beanſpruchſt wohl nicht, daß wir ſie mit beſonde⸗ 
rem Entzücken empfangen,“ hatte hämiſch der alte Senator ge⸗ 
fragt, — etzt plötzlich erinnerte er ſich dieſer Worte. 

Seine Hand öffnete etwas haſtig eine Thür zur Rechten. 
„Bitte, liebe Eliſabeth, dies ift Dein Salon, ich habe mich ſchon 
heute Morgen überzeugt, daß alle Mobilien jo aufgeſtellt find, 
wie Du es liebſt!“ 

Er ließ ſie vorausgehen und folgte ihr auf dem Fuße. 
Das große Zimmer war halb dunkel, die Lampe brannte wie 
eine rothe glühende Kugel inmitten der umgebenden Finſterniß; 
ſchon wollte Otto die Schraube drehen um wenigſtens Licht zu 
ſchaffen, als ihm eine andere Hand zuvorkam. 


Aus dem Fauteuill am Kamin erhob ſich eine ſchlanke Frauen⸗ 
geſtalt, helles plötzliches Leuchten umfloß ein todtblaſſes Antlitz, 
wie verſengend muſterten ſchwarze Augen das bebende junge Weib. 

„Ich bringe Ihnen mein Hochzeitsgeſchenk, Frau Zurheiden,“ 
ſagte Annas Stimme. „Bitte leſen Sie jedes Wort!“ 

Ihre Hand bot der jungen Frau ein Päckchen engbeſchrie⸗ 
bene Blätter, dann wandte ſie ſich langſam zur Thür ohne von 
Ottos Gegenwart die mindeſte Notiz zu nehmen. In der nächſten 
Sekunde hatte er ihr den Weg vertreten, ſein Auge flammte, 
ſeine Fingerſpitzen bebten. 

„Dürfte ich mir erlauben, zu fragen, wer Ihnen hier Ein⸗ 
laß gewährte, gnädige Frau,“ ſagte er faſt ſtammelnd vor Auf⸗ 
regung. 

„Damit Sie Ihre Befehle geben, nicht wahr?“ 

„Allerdings. Es wäre mir unerwünſcht, Sie in dieſer Weiſe 
jemals wieder zu ſehen, Gnädigſte!“ 

„Ah — Sie wagen es, mich zu beleidigen!“ 

Ein Blick voll Haß ſtreifte den ſeinigen, dann fiel hinter 
der junoniſchen, ganz in ſchwarze Gewänder gehüllten Geſtalt die 
Portière geräuſchlos herab und alles war vorüber. Otto wandte 
ſich zu ſeiner jungen Frau, — ſie lag ohnmächtig auf dem Tep⸗ 
pich, immer noch das verhängnißvolle Geſchenk der Fremden zwi⸗ 
ſchen ihren Fingern haltend, wie überſäet von den herabgefalle⸗ 
nen zerſtreuten Veilchen der kleinen Suſanne. Ihr Geſicht war 
todesblaß. 

Otto erſchrak. Jetzt die Dienſtboten zu rufen, wäre ſo 
peinlich geweſen! 

Er zögerte unſchlüſſig. Gott allein mochte wiſſen, wie viele 
Klatſchereien die Geſchichte dieſes Abends im Domeſtikenzimmer 
ohnehin ſchon zur Folge haben würde. Wenigſtens ſollte keiner 
vieſer unverſchämten ſpähenden Blicke das Geſicht der armen Ohn⸗ 
mächtigen nach Stoff zu pikanten Enthüllungen durchmuſtern. 

Er nahm die Briefe behutſam aus Eliſabeths Händen und 
trug dann die leichte Laſt, nachdem Hut und Mantel entfernt 
waren, an das ſchnell geöffnete Fenſter. 
unabläſſig aus dem Dunkel herein, der Wind bauſchte die Vor⸗ 
hänge und ſpielte mit dem Haar der jungen Frau, aber ihre 
be blieben feſt geſchloſſen, ihre Hände wurden kälter und 

älter. 

Draußen gähnte die Nacht wie ein großes, tiefes Grab. 
Das Klatſchen und Schlagen des Waſſers klang unheimlich her⸗ 
über, — Otto ſtand rathlos. Was ſollte er nur beginnen? 


Schneeflocken rieſelten 


Bekanntlich 

die Reliktenanſprüche der im 
ſtehenden Lehrer mit denen der Lehrer an f 
lichen Anſtalten gemeinſam durch ein beſonderes Geſetz zu ordnen. 
Das Abgeordnetenhaus beſchloß jedoch, das Geſetz für die Letzteren 
ſofort in Kraft treten zu laſſen, und erſuchte die Staats 
das Geſetz, ſobald es die Finanzlage erlaubt, auch auf die J 
ſchen und ſtiftiſchen Lehrer auszudehnen. Dadurch iſt die ohnehin 
in mancher Beziegung bereits beſtehende Ungleichheit in der Lage 
der Lehrer an den einzelnen Arten der höheren Lehranſtalten 
noch auffälliger geworden, und man kann es den Lehrern, von 
denen manche das Wohnungsgeld entbehren, ihre frühere Dienſt⸗ 
zeit nicht angerechnet erhalten ꝛc., nicht verdenken, wenn fle daß 
Abgeordnetenhaus daran erinnern, daß hier eine Ungleichheit zu 
beſeitigen iſt. Die Petition giebt gegenüber den Bedenken der 
Staatsregierung rückſichtlich der Höhe des Antheils kommunalel 
Beiträge und der Berechnung des penſionsfähigen D 
der Lehrer ſtädtiſcher höherer Schulanſtalten, welche die Regierung 
abgehalten haben, das Reliktengeſetz ſofort auf die Lehrer allen 
höherer Schulen auszudehnen, dem Gedanken Ausdruck, daß füt 
den Staat hier die gerechteſte Veranlaſſung vorliegt, die Beitrags 
laſt für die Reliktenkoſten ganz auf die Staatskaſſe zu überneh⸗ 
men, wenn ſie überhaupt die Abſicht noch feſthält, den Kommunen 
die Schullaſt allmählich zu erleichtern. Einer großen Zahl von 
Kommunen, deren höhere Schulen ganz oder theilweiſe auf 
Staatskoſten unterhalten werden — heißt es in der Petition —ı 
iſt durch das Reliktengeſetz ein neues Geſchenk gemacht. 
Recht dürfen daher die Städte, welche vorzugsweiſe auf eigene 
Koſten ihre höheren Schulen unterhalten, auf dieſelbe Unter 
ſtützung aus der Staatskaſſe, zu welcher ſie in gleichem Ma 
beitragen, Anſpruch machen. Sobald aber der Staat die Koſten 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 20. Mai 1882 auch für die 
Hinterbliebenen der Lehrer an ſtädtiſchen ꝛc. Lehranſtalten über“ 
nimmt, iſt die Frage über die Feſtſtellung des penſtonsfähigen 
Dienſtalters zugleich gelöſt. Es it dann ſelbſtverſtändlich, daß 
für die Feſtſtellung der Penſionsrate, welche als Grundlage fit 
die Berechnung der Reliktenpenſion dienen ſoll, das Dienſtalle“ 
der Lehrer nicht nach Maßgabe der zufälligen Dienftzeit an eine! 
ſtädtiſchen Anſtalt, an der fie zuletzt dienten, ſondern nach der 
vollen Dienſtzeit ſeit ihrer definitiven Anſtellung zu beſtimmen 
iſt.“ Da nach der Anſicht der Staatsregierung ſelbſt in de 
nächſten Etatsjahren in Folge Durchführung des Geſetzes vom 
20. Mai 1882 eine Mehrbelaſtung der Staatskaſſe nicht fa 
finden, vielmehr noch für längere Zeit auf Ueberſchüſſe für di 
Staatskaſſe zu rechnen fein wird, jo hoffen die Petenten, dal 
man nicht wieder die Finanzlage des Staates als Vorwand be 
nutzen wird, um einen gerechten Anſpruch abzuweiſen. f 

— Ueber die Gerüchte von dem Austritte des ErbgroP® 
herzogs von Baden aus dem preusiſchen Militärbien 


wird von hier nach auswärts geſchrieben: „Zwar daß die ge. 
nannte water ae ee de . ven Dienſt " 1 
einer preußiſchen Garniſon übernehmen werde, durfte ſich b 
ſtätigen. Dagegen thut man Unrecht, die Gründe anders wo al 
in den zu Tage liegenden natürlichen Verhältniſſen zu ſuchen 
Der Prinz iſt in ein Alter getreten, wo es ſeiner künftig“ 
Stellung als Regent eines anſehnlichen Mittelſtaates entſprech 
möchte, feine Thätigkeit ausſchließlich feinem Heimathlande # 
widmen. Das iſt alles, aber es genügt, um einen Hergang 
erklären, der im übrigen allerdings für denjenigen, der nach Sen 
ſationen begierig iſt, eine etwas auffällige Außenſeite tragen maß 


Und endlich nahm er die armen kleinen weißen Hän” 
zwiſchen feine beiden, um fie ſanft zu reiben, er lehnte den her” 
geſunkenen Kopf an ſeine Bruſt und ſtreichelte das kalte G 
ſichtchen. Großer Gott, wenn fie nicht wieder zum Leben € 
wachte, wenn der Schreck ſie getödtet hatte? 

„Eliſabeth?“ flüfterte er Be „Eliſabeth!“ | 

Ob feine Stimme die Nebel der Ohnmacht zerriß, ob do 
unruhige Schlagen ſeines Herzens die junge Frau erweckte? = 
Ihr Kopf drehte ſich langſam, dann aber, als fie die Situatil 
erkannte, entzog fie ſich mit einer einzigen raſchen Beweg 
feinen Armen. In den Seſſel zurückfinkend, weinte Eliſabeth!“ 
krampfhaft, daß es Otto's Seele wie von Mitleid und Trau 
zugleich durchfluthete. Er ſchloß das Fenſter und ließ den Bo 
hang herabfallen. ö 

„Eliſabeth,“ ſagte er, „ich habe Dich dieſer Szene wel, 
um Verzeihung zu bitten. Gott weiß es, daß ich fie nicht “ 
ſchuldete.“ 110 
50 Eliſbabeth ſchauderte, fie ſah auf den Teppich, als ſuche N 
etwas, und hob dann dunkel erglühend den Blick. „Wo find“ 
Briefe, Otto? — Willſt Du ſie mir nicht geben?“ Ai 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, Kind, ich bitte Dich vin, 
mehr, fie ungeleſen verbrennen zu dürfen. Die Kenntniß ihn 
Inhalts würde weder mir noch Dir Gewinn bringen.“ 500 

ad 
gen 


Eliſabeth hatte jetzt die plötzlich hereingebrochene 
zu beherrſchen gewußt; ſie wurde von Augenblick zu Auge 
ruhiger. h fl 

„Bitte, Otto, gieb mir dennoch dieſe Blätter,“ ſagte — 
freundlich. „Ich wünſche zu erfahren, was fie enthalten,, 
vielleicht habe ich ſogar ein Recht darauf. Gieb fie mir alſo , 

Heiße Gluthen huſchten über feine Stirn. Die Wol 
welche er einſt aus dem Grunde des Herzens der immer . 
Geliebten geſagt, die Worte von ihm zu ihr ſollte ein frem“ 
Auge ſehen? — Nie, o Gott, nie. a 

„Ich kann es nicht,“ wiederholte er unruhig. Dann % 
als er ſah, wie ihre Lippen zuckten, wie tief fie die bittere Lich 
kung biefer Stunde im Herzen empfand, dann nahm er plötgg 
ihre kleine Hand und drückte ſie ſanft. „Laß uns von 
ſprechen, Eliſabeth! Du biſt fo entſetzlich bleich, Du zitterſt, 
was kann ich für Dich thun?“ 16 

Er beugte ſich voll unwillkürlicher Rührung über die ua 
reine Stirn feiner jungen Frau, er fühlte in dieſem Augen 
etwas wie einen Gewiſſensbiß, wie Reue, — ſie verſtand 


ſchen Amtsgericht abgeſpielt. 
a genannte Blatt hinzu, „daß der jüdiſche Richter ſchwach ge⸗ 
nug war, 
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worden ill. — 
kelegraphiſch erwähnte Veröffentlichung des „Reichsanzeigers“: 


kunden ſpäter das Zimmer ver 


j 
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Daß ſich daneben bei einzelnen badiſchen offt 
. ziellen Perſönlich⸗ 
keiten ſchon ſeit langem eine gewiſſe n über die faſt 
unbedingte Unterordnung Badens unter Preußen im Nahmen der 
rverfaſſung bemerklich macht, iſt eine Thatſache, die nicht 
net werden kann, die aber wohl kaum mit den oben be⸗ 
kührten Vorgängen irgendwie in Verbindung ſteht.“ Die Ange⸗ 
legenheit ſcheint auf Vorfälle zurückzuweiſen, die während der 
Zeit ſpielten, als der Erbgroßherzog für feinen erkrankten Vater 
Ne Regentſchaft führte. Das Mißverhältniß zwiſchen der mili⸗ 
Uäriſch untergeordneten Stellung eines Premierlieutenants oder 
auptmanns und der eines Regenten ſoll, wie in Baden Landes⸗ 
geſpräch iſt zu ziemlich draſtiſchem Ausdruck gekommen ſein. 
— Mit Genehmigung des Kaiſers find nach dem Vorgange 
im Gewerbeweſen und in der Landwirthſchaft nunmehr auch für 
as Gebiet des Bauweſens Verdienſt⸗ Medaillen 
aus Gold und Silber geſtiftet worden, welche an ſolche Perſonen 
derliehen werden ſollen, die ſich um das vaterländiſche Bauweſen 
in wiſſenſchaftlicher oder künftleriſcher Beziehung durch hervor⸗ 
ragende Leiſtungen beſonders verdient gemacht haben. Die 
Medaillen find nach den Entwürfen des Profeſſors Endemann in 
Düſſeldorf ausgeführt und zeigen, wie wir dem „Zentralblatt 
er Bauverwaltung“ entnehmen, auf der einen Seite das Bruſt⸗ 
bild des Kaiſers, auf der Kehrſeite die Attribute der verſchiedenen 
weige des Baufachs: der Architektur, des Bauingenieur⸗ und 
aſchinenbauweſens. Die Verleihung der goldenen Medaillen 
hat der Kaiſer ſich vorbehalten, während die ſilbernen Medaillen 
im kaiſerlichen Auftrag durch den Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
verliehen werden. 
— Der Miniſter Maybach hat unterm 22. v. M. beſtimmt, 


daß fortan die Baupläne für Privatgeleiſe, welche an 


eine dem öffentlichten Verkehr dienende Eiſenbahn anſchließen, 
der Genehmigung der Eiſenbahnaufſichtsbehörde nicht mehr unter⸗ 
legen, auch zur Inbetriebnahme der Privatgeleiſe die Genehmigung 


der Eiſenbahnaufſichtsbehörde nicht weiter erforderlich iſt, eine 


itwirkung der letztern bei Anlage derartiger Privatgeleiſe über⸗ 
upt nur ſoweit einzutreten hat, als die Eiſenbahnaufſichts⸗ 
behörde über das Geſuch der betreffenden Eiſenbahnverwaltung, 
den Anſchluß eines Privatgeleiſes an die Eiſenbahn geſtatten und 
Eiſenbahnbetriebsmaterial auf das Privatgeleiſe übergehen laſſen 
zu dürfen, zu befinden hat. 
— Ein ähnlicher Fall wie der Fall Hapke hat ſich der 
„Weſer⸗ Ztg.“ zufolge vor einiger Zeit vor einem hinterpommer⸗ 
„Nur mit dem Unterſchiede,“ fügt 


auf den allerdings in die höfliche Form einer Bitte 
gekleideten Proteſt des remonſtrirenden Geiſtlichen einzugehen 
und ihm den Zeugeneid durch einen chriſtlichen Kollegen abnehmen 
zu laſſen.“ 

— Der Fuürſterzbiſchof von Olmütz, Kardinal Landgraf 
von Fürſtenberg, hat den Dechanten, Pfarrer Anton Richtaraky 
erwitz zum fürſterzbiſchöflichen Kommiſſarius für den 
ßiſchen Antheil der Erzdiözeſe Olmütz 

nachdem von dem eee zu Beier 3 
desherrliche Genehmigung nachgeſucht und die letztere 
ls Allerhöchſter vom 20. Dezember v. J. ertheilt 
In Verbindung hiermit ſteht folgende bereits 


Das Stantsminifterium hat gemäß Artikel 4 des Geſetzes vom 
14. Juli 1880 in Verbindung mit Artikel 1 des Geſetzes vom 


31. Mai 1882 beſchloſſen, die Wiederaufnahme der auf J Rom unhaltbar ſei, ſich über die Vergewa 


Grund des Geſetzes vom 22. April 1875 eingeſtellten Staats⸗ 
leiſtungen für den Umfang des preußiſchen Antheils der Erz⸗ 
diözeſe Olmütz anzuordnen. Die Wiederaufnahme erfolgt am 
1. Oktober v. J. ab. 

— Der Reichskanzler in Vertretung Burchard, verkündet die A b⸗ 
änderung der Ausſührungsvorſchriften zu dem Geſetze wegen Er⸗ 
hebung der Reichsſtemvelabgaben. Es handelt ſich um Ein⸗ 
führung neuer Stempel für Werthpapiere da nach jeder 8 
auf die in den Tarifnummern 1—3 bezeichneten Werthpapiere die In 
terimsſcheine nach den Vorſchriften unter Nr. 2a —2d vorzulegen find. 
Die Ziffer 1 erhält folgende Faſſung: Für die zur Verſteuerung an⸗ 

emeldeten Aktien und ſonſtigen Werthpapiere ift der volle tarifmäßige 
Betrag der Reichsſtempel abgabe von der Steuerftelle auch dann zu be» 
rechnen und feſtzuſtellen, wenn für die ausgegebenen Interimsſcheine 
ſchon eine Reichsſtempelabgabe entrichtet worden iſt. Behufs Anrech⸗ 
nung der letztern auf die Steuer für die definitiven Stucke hat der 
Steuerpflichtige in der Anmeldung den Betrag der einzelnen auf die 
Interimsſcheine geleifleten Einzahlungen und die dafür gezahlten Ab⸗ 
abenbeträge ſowie den Ort und die Zeit der ſtattgehabten Steuerer⸗ 
bebungen anzugeben und die abgeſtempelten Interimsſcheine mit den 
abzuſtempelnden Werthpapieren vorzulegen. Findet ſich gegen die Zu⸗ 
täfigfeit der beantragten Anrechnung nichts zu erinnern, jo erfolgt die 
Einzahlung des für Aktien u. ſ. w. etwa noch zu erlegenden Abgaben⸗ 
betrags, die Quittungsleiſtung die Abſtempelung der Peviere nach den 
Beſtimmungen unter Nr. 2b—2 d. Auf der Anmeldung hat die 
Steuerſtelle den Betrag der nach dem Nennwerth der einzelnen Stücke 
und dem Tarif überhaupt zu entrichtenden Abgabe, die für die In⸗ 
terimsſcheine ber its entrichteten Abgabenbeträge und die zur Ergänzung 
der tarifmäßigen Abgabe eingezahlte Summe erſichtlich zu machen u. ſ. w. 

— Die Zahl der Studirenden auf den neun preußiſchen 
Landesuniverſitäten beträgt im laufenden Winterſemeſter 1882/83 
12,557 gegen 11,948 im vorigen Sommerſemeſter und 11,894 im kor⸗ 
reſpondirenden Winterſemeſter des vorigen Jahres. Die meiſten Stu⸗ 
denten zählt Berlin, nämlich 4678, dann folgen Breslau mit 1495, 

alle mit 1416, Göttingen mit 1063, Bonn mit 973, Königsberg mit 
56. Marburg mit 756, Greifswald mit 662, Kiel mit 354 und 
Münſter mit 304. Ein Vergleich mit dem vorigen Winterſemeſter (in 
dem letzten Sommerſemeſter iſt ein Vergleich nicht zweckmäßig, weil im 
Sommer bekanntlich viel preußiſche Studenten auf ſüddeutſchen Uni⸗ 
verfitäten ſtudiren) ergiebt, daß die Zunahme der Studirenden insge⸗ 
ſammt 663 oder 5.6 pCt. beträgt. Von den einzelnen Univerſitäten 
hat die abſolut größte Zunahme Berlin mit 257 Studirenden, Bei 
der großen Aufmerkſamkeit, welche man gerade jetzt den Ausſich“en in 
den einzelnen Staats» Carridren widmet, dürfte ein kurzer Ueberblick 
über die Vertheilung der einzelnen Fakultäten zeitgemäß ſein. Auf 
allen preußiſchen Lande univerſitäten insgeſammt zählt die evangeliſch⸗ 
theologiſche Fakultät 1690 Studirende, die katholiſch⸗theologiſche 282, 
die juriſtiſche 2645, die medizinische 2542 und die philoſophiſche 5398. 
Die Zunahme, welche die Zahl der Studirenden ſeit dem vorjährigen 
Winterſemeſter erfahren hat, iſt eine durchaus verſchiedene und wird 
in dieſer ihrer Verſchiedenheit nur durch die Differenzen in den 
Chancen, welche die Fakultäten ihren Schülern ſpäter bieten können, 
erklärlich. Während die Zahl der Jura Studirenden um 46 oder 1.7 
pCt. abgenommen hat, haben ſich die evangeliſchen Theologen um nicht 
weniger als 296 oder 21,2 pCt. vermehrt. Zwiſchen dieſen beiden 
Extremen ſtehen die Phi ſoſophen mit nur 1,3 pCt. Vermehrung, die 
katholiſchen Theologen mit einer Zunahme von 9.7 pCt., und die 
Mediziner, welche auch um den reſpektablen Prozentſatz von 14.9 an⸗ 
gewachſen ſind. 


Oeſterreich⸗Ungarn. | 

Wien, 13. Januar. Aus Lemberg wird heute der „Preſſe“ 
gemeldet, Pfarrer Johann Naumowicz, welcher im Ruthenen⸗ 
prozeſſe der Störung der öffentlichen Ruhe ſchuldig erkannt und 
zu achtmonatlichem Kerker verurtheilt und über welchen ſpäterhin 
vom Papſte die Exkommunikation verhängt worden war „jei 
aus der katholiſchen Kirche ausgetreten und 
habe ſich zum orthodoxen Glauben bekehrt. Er richtete zugleich 
ein offenes Schreiben an den Papſt, unterzeichnet mit „Dein 
Bruder in Chriſto“, worin er dogmatiſch und hiſtoriſch nachzu⸗ 
weiſen ſucht, daß die Union der griechiſch⸗katholiſchen Kirche mit 


leicht inſtinktmäßig, daß er im Begriff war, offen, ganz offen 


m Pune daß er ſie küſſen wollte, wie man ein weinendes 


küßt. 

Im nächſten Moment ſtand der Seſſel zwiſchen ihm und ihr, 
ſie deutete leicht auf einen in der Nähe befindlichen Divan. „Laß 
uns ganz ruhig verhandeln, Otto. Du Haft mich niemals um 

einen Kuß gebeten, thue es auch heute nicht!“ 

Ein freundliches verſöhnliches Lächeln begleitete dieſe Worte, 
aber es vermochte doch den Eindruck derſelben nicht zu mildern. 
Er trat zurück, plötzlich von eiskalter Hand berührt, aus der 
weicheren, freundlicheren Stimmung jählings herausgeſchleudert. 
2Fürchte nichts, liebe Eliſabeth,“ klang es etwas ſpöttiſch von 
einen Lippen, „wahrhaftig, die Ermahnung war überfläſſig!“ 

Und dann ergriff er den weggelegten Hut, dann verbeugte 
er ſich wie vor einer ganz Fremden. „Deine Zimmer ſind hof⸗ 
entlich jo geordnet, wie Du es wünſcheſt, beſte Eliſabeth. Du 
daft keine Befehle mehr zu geben?“ 

ö „Keine!“ wiederholte ſie traurig, — „da Du meine Bitte 

in Betreff jener Briefe nicht erfüllen willſt.“ 

x Er überhörte abſichtlich die letzten Worte. Mit einem kurzen, 
mehr höflichen als warmen 8 hatte er einige Se⸗ 
en. — — 

Draußen tobte der Sturm und ſang in den Ecken ſeine 
wilden Melodieen, — auf den naſſen Straßen ſchweifte immer 
doch ziellos das hohläugige, zerlumpte Mädchen, grollend, voll 
Neldes, voll Zorn. „Wie glücklich find die Reichen, ihnen iſt die 
erde mit allen ihren Schätzen zu eigen! — Das ganze ver⸗ 
lotene Leben gäb' ich dahin, um einen Tag, einen einzigen, 
an der Stelle der ſchönen jungen Braut über Roſen zu gehen. — 

Unter den alten Bäumen hielt eine zierliche zweiſitzige Equi⸗ 
page, auf dem Tritt ſchaukelte ein gallonirter Diener und am 

lag ſtand Herr Olfers, um mit verlegener unbeholfener 
— Herrin die ſchlanke filberbeſchlagene Peitſche zu 
Aberreichen. 
Adele lächelte, ihr hübſches keckes Geſichtchen glänzte vor 


Freude, ihr ganzes Koſtüm zeigte deutlich ihren Wunſch, als die 


Eleganteſte der Eleganten, namentlich als die Allermodernſte zu 

elten, — im Augenblick traf ein ziemlich ungnädiger Blick den 
gen Mann, der mit der Miene eines gemaßregelten Domeſliken 

noch immer auf dem Trottoir ſtand und fie anſah. 

’ „Du haft mir wieder bie Hand zu drücken verſucht, Sam! 

Dergleichen iſt gegenwärtig ridicül, hörſt Du wohl. In der guten 


Geſellſchaft haben zärtliche Anwandlungen keine Berechtigung mehr, 
man lacht darüber, mein guter Freund. So, jetzt gieb mir Phöbe 
Ir ſetze Dich dorthin. Nicht jo nahe, die Schleifen könnten 
eiden.“ 

Herr Olfers gehorchte ſofort und begann dann, während 
das Gefährt in der breiten blattloſen Allee dahinrollte, zu ſeiner 
beſonderen Erleichterung die Quaſten des Polſters zu zerzupfen. 
„Aber wenn man Bräutigam iſt,“ ſtammelte er, „und wenn man 
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Adele lächelte herablaſſend. „Allerdings ſind wir verlobt, 
Sam, natürlich, Du darfſt nie vergeſſen, mir den Hof zu machen, 
aber Vertraulichkeiten wie Händedrücke und Liebäugeleien find 
total verpönt. Von ſeinem Herzen zu reden oder ſentimentale 
Empfindungen zu haben, iſt in der feinen Welt längſt des⸗ 
avuirt, das überläßt man den Nätherinnen und Kammerjungfern. 

Sie ſaß ſehr ſelbſigefällig und zufrieden in ihren pracht⸗ 
vollen violettſammtnen Kiſſen, von denen der feine graue Pelz 
des Koſtümes ſo vortheilhaft abſtach, die großen braunen 
Augen ſpähten nach allen Seiten, um ſich des Eindruckes auf 
die Inſaſſen anderer Equipagen möglichſt zu verſichern; plötz⸗ 
lich deutete die kleine Hand mit der Peitſche verſtohlen auf eine 
des Weges kommende Kavalkade, unter deren Theilnehmern ſich 
mehrere Damen befanden. „Wir werden morgen ein Reitpferd 
für mich ausſuchen, nicht wahr, Sam? Und einen Groom, 
für den ich eine beſondere Livr6e erfinden will. Du reiteſt doch 
hoffentlich?“ 

„Gewiß!“ verſetzte er. „Das Pferd ſollſt Du haben, 
Adelchen, dann gieb mir aber auch zu Hauſe einen Kuß und 
nenne mich Deinen verteufelten alten Sam, oder lieber noch —“ 

„Pſt! — Mein Gott, welche Ausdrücke; wenn das irgend 
ein Menſch gehört hätte, ich müßte aus der Stadt flüchten. 
Sprichſt Du übrigens ein erträgliches Franzöſiſch, mein Beſter?“ 

Er ſchnippte mit den Fingern. Hier draußen auf der Pro⸗ 
menade, wo nur die dunklen rauſchenden Wogen und die Baum⸗ 
zweige Zeugen der Unterhaltung waren, hier ſchien er ſich be⸗ 
trächtlich freier zu fühlen. „Keine Spur von Franzöſiſch, 
Adelchen,“ ſagte er achſelzuckend. „Schiebe mich niemals frei⸗ 
willig in die Geſellſchaften, wo Einer aufpaſſen muß wie ein 
Schießhund, um es nur den vielen beobachtenden Augen recht 
zu machen. Liebe dergleichen nicht, denke, wir gehen ſehr bald 
nach Kalifornien zurück.“ 

Fortſetzung folgt.) 
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Dienſtag 16. Jauuar. 


Geiſtlichkeit durch die Jeſullen beklagt, feinen Austritt aus der 


griechiſch⸗katholiſchen Kirche anzeigt und die Nückkehr 
zum avitiſchen Glauben als eine hiſtoriſche Nothwendigkeit dar⸗ 
ſtellt. Mann erinnert ſich, in welch' hohem Grade die Vor⸗ 


gänge, welche ſich in der erſten Hälfte des vorigen Jahres in 


Galizien abſpielten, die Oeffentlichkeit intereſſirt und beunruhigt 
haben. Die ſchismatiſchen Agitationen in der Gemeinde Hniliczki 
hatten die Aufmerkſamkeit auf das Treiben der fogenannten alt: 
rutheniſchen Partei gelenkt; im Abgeordnetenhauſe verſuchte Ab⸗ 
geordneter Kulaczkowski das ganze Trachten und Streben dieſer 
Partei als ein lediglich auf Förderung der Volksbildung ge⸗ 
richtetes hinzuſtellen, während bald nachher Otto Hausnet gegen 
dieſe ſogenannte St.⸗Georgs⸗Partei mit den ſchwerſten Anklagen 
auftrat und ſchließlich der Ruthenenprozeß das Daſein einer pan⸗ 
ſlawiſtiſchen und ſchis matiſchen Agitation unter der rutheniſchen 
Bevölkerung nachwies. Der Austritt Naumowic;' aus der ka⸗ 
tholiſchen und ſein Uebertritt zur morgenländiſchen Kirche legt es 
nun vollſtändig klar, daß die Ziele und Tendenzen der St.⸗Georgs⸗ 
Partei lange nicht ſo unſchuldig ſind, wie ſie dargeſtellt wurden. 
Denn die kirchengeſchichtlichen und dogmatiſchen „Nachweiſe“ des 
exkommunizirten Klerikers über die Unhaltbarkeit der Union der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche mit Rom, ſowie deſſen Klagen über 
die Vergewaltigung der rutheniſchen Geiſtlichkeit durch die Jeſui⸗ 
ten werden wohl Niemandem die Thatſache zu verhüllen im 
Stande fein, daß die Apoſtaſie des P. Naumowicz lediglich eine 
Konſequenz jener panſlawiſtiſchen Geſinnungen und Ziele ift, 
deren Beſtehen in gewiſſen Kreiſen der rutheniſchen Intelligenz 
keinem Zweifel unterliegt. 

Peſt, 10. Januar. Es heißt, England habe ſich dafür 
verwandt, daß Rumänien gleich den übrigen Mächten an der 
Londoner Konferenz über die Donaufrage theil⸗ 
nehmen könne, falls es von vornherein die feſtgeſtellte Grundlage 
der Konferenz annehme. Das letztere iſt aber bis jetzt noch 
nicht erfolgt; daher iſt auch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß der Zuſammentrittt der Konferenz einen Aufſchub erleidet. 
Dafür ſpricht auch noch der Umſtand, daß die Pforte das engliſche 
Einladungs⸗ Schreiben zur Konferenz noch nicht beantwortet hat; 
die Zuſtimmung der Pforte ſteht zwar außer Zweifel, aber ihre 
Antwort muß dennoch abgewartet werden. Nur wenn die wegen 
Rumäniens obwaltenden Schwierigkeiten beſeitigt werden können, 
iſt Ausſicht vorhanden, daß die Konferenz noch in dieſem Monat 
zuſammentreten kann. — Zur Sprachenfrage findet man 
folgende Notiz in Wiener Blättern: In der freiwilligen Arbeits⸗ 


anſtalt in Wien hat ein obdachloſer Czeche dem Verwalter jede 


Antwort auf deſſen deutſche Frage verweigert, inſolange derſelbe 
ſich nicht die czechiſche Sprache angeeignet haben wird.“ — — 
Alſo obdachloſe Czechen verlangen bereits, daß man ſie geſälligſt 
Czechiſch anredet, da ſie ſich ſonſt auf nichts einlaſſen würden! 
Ein erbauliches Pröbchen nationaler Verbiſſenheit haben ſoeben 
wieder die Jungczechen geliefert. Sie ſtellen nämlich, wie aus 


Wien gemeldet wird, das Verlangen, das dortige allgemeine 


Krankenhaus nach Nationalitäten einzutheilen. Die chechiſchen 
Kranken ſollen nur von czechiſchen Aerzten, die Deutſchen nur 
von deutſchen Aerzten behandelt werden. 72 2 N 


Frankreich. 
Paris, 12. Januar. Aus Anlaß der Ueberſchwem⸗ 


mungen in Elſaß⸗Lothringen und der neuerli 
dieſerhalb im deutſchen Reichstage gepflogenen Verhandlungen 
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der rutheniſchen | hier (zuerſt im Gaulois“) der Vorſchlag aufgetaucht, zu Gunſten 


Stadttheater. 
„Der beſte Ton“, Luſtſpiel von Töpfer. — „Die Verſucherin, 
Luſtſpiel von Moſer. 
Poſen, 14. Januar. 

Der Gedanke, den Teufel durch Beelzebub auszutreiben, iſt 
vielfach dramatiſch verarbeitet worden; auch in dem altbewährten 
Töpfer ſchen Luſtſpiele: „Der beſte Ton.“ Daſſelbe gehört zu 
jener geringen Anzahl Töpfer ſcher Bühnenſtücke, die ſich auf dem 
Repertoir des deutſchen Theaters neben all dem guten und 
ſchlechten Nachwuchſe ſpäterer Jahre und Jahrzehnte feſt einge⸗ 
bürgert haben und auch für die Zukunft ihren Platz behaupten 
werden. Ueberdies verdankt Töpfer dem Stücke den erſten Erfolg 
ſeines Schaffens; ſein Name ward erſt hierdurch in den wei⸗ 
teſten Kreiſen bekannt. — Ein ſogenannter „guter Ton“, deſſen 
angeblichen Erforderniſſen ein junger Ehemann huldigt und hier⸗ 
durch auf dem Punkte ſteht, fein eheliches Glück zu zerſtören, 
wird durch einen ſogenannten „beſten Ton“ kurirt, der junge 
Gatte auf dieſe Weiſe in die Arme ſeiner jungen Frau zurück⸗ 
geführt und ſeinem häuslichen Glücke wiedergegeben. Trotzdem 
nun die Bearbeitung des Themas nicht den Anſpruch auf dra⸗ 
matiſche Vollkommenheit erheben kann, fo iſt doch der ſzeniſche 
Aufbau des Stückes mit großem Geſchick durchgeführt, der 
Dialog durchweg intereſſant, die Situationen voller Leben und 
Verve, dabei dezent, auch macht ſich nirgends abſolute Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit und forcirte Situationsfabrikation ſtörend bemerkbar. 
Man könnte ſagen, es ſei ein Moſer'ſches Luſtſpiel in allerbeſter 
Beleuchtung, oder umgekehrt, die modernen Zwangsluſtſpiele ſeien 
gleichſam eine Entartung dieſer älteren Schule; ſie beſitzen neue 
Fehler, ohne die Vorzüge der Vorgänger zu beſitzen. 

Vorauf ging der Moſer'ſche Einakter „Die Verſucherin“ — 
jedenfalls eines der beften Produkte Moſer' ſcher Muſe. Die meiſten 
Stücke dieſer und ähnlicher Provenienz ſind ſo wenig gehaltvoll, dag 
ein ſolches Quantum von Stoff, wie es in dieſem Einakter vorliegt, 
weiſt auf mehrere Vier⸗ und Fünfakter verarbeitet zu fein ſcheint. 

Geſpielt wurde in beiden Stücken flott, meiſtens recht an 
gemeſſen, hier und dort mit beſonderem Erfolg. Den Mittel- 3 
punkt des Abends bildete wiederum Frl. Ulrich, in „ 
Händen die beiden Hauptrollen (Leopoldine von RR 
„Beſten Ton“ und Konſtanze von Leuthen in der „Verf d 
lagen. Mit ihr um den Vorrang ſtritt Frl. Wala d 5 
namentlich in dem Moſer'ſchen Einakter als Agnes eh urch 
ihre bald ſchelmiſche, bald ſentimental⸗angehauchte Naivelät vielen 
Beifall errang. Von den Herren ſei in erſter Reihe Herr 


der Unirten 


Hilfe Anerbietungen gewahrt hätten. 


Legationsrath Humbert und Flügeladjutant Major v. P 


5 der Elſäſſer eine Feſtvorſtellung oder etwas Aehnliches zu veran⸗ 


ſtalten, um ihnen dadurch den Beweis zu liefern, daß Frankreich 
noch immer der alten Provinzen gedenke, und um ſie für die 
Zurückhaltung zu entſchädigen, die ſie gegenüber den deutſchen 
Angeregt wurde die Sache 
durch den „Gaulois“, dem ſich ſchon mehrere Blätter, darunter 
auch radikale, wie „Intranſigeant“ und „Lanterne“, angeſchloſſen 
häben. Letztere verlangt ein großes Feſt im Hippodrom, das 
zweifelsohne, wenn es zu Stande käme, einen großen Geldertrag 
bringen könnte. Seinen Vorſchlag begründet das Blatt u. A. 
mit folgenden Tiraden: 

„Jawobl! Wir müſſen unſern Brüdern im Elſaß zu Hilfe eilen, 
wir müſſen den von ihrem Vaterlande Getrennten beweiſen, daß das 
Vaterland ſich ihrer erinnert, wie ſie ſelbſt es nie vergeſſen. Wir ha⸗ 
ben da eine Manifeftarion vorzunehmen, die im edelſten Sinne des 
Wortes patriotiſch iſt. Der Patriotismus iſt eine ernſte Sache, er iſt 
gleichſam die Seele einer großen Nation und hat nichts zu ſchaffen mit 
den chauviniſtiſchen Exzentritäten einiger Mondſüchtiger“ (unatiques). 

ie wahren Patrioten find nicht diejenigen, welche lärmen, ſondern 
diejenigen, welche ſich erinnern und den zukünftigen Generationen leh⸗ 
ren, nicht zu vergeſſen. Als man beim Leichenbegängniß Gamhetta's die 
ſchwarz verhüllte Fahne Elſaß⸗Lothringens, gefolgt von den Vertretern 
der Städte Metz und Straßburg, erblickte, überlief ein Beben die 
Menge, die Häupter aller entblößten ſich, aber kein Ruf wurde ausge⸗ 
ſtoßen. Es liegt uns nun ob, dieſe hehre Manifeſtation zu vervollſtän⸗ 
digen! Die Pariſer Preſſen in ihrer Geſammtbeit, ohne Unterſchied 
der politiſchen Farbe, muß ſich vereinen zu der Organiſation eines 
großartigen Wohlthätigkeitsfeſtes, das unſeren Brüdern in Elſaß⸗Loth⸗ 
keln beweiſen wird, wie unlösbar die Bande ſind, die ſie an uns 
eſſelnn 
Wie man ſieht, liegt dem ganzen Unternehmen von Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn auch nicht eine Spur zu Grunde; es iſt eben 
lediglich franzöſiſcher Chauvinismus, der ſeine neueſte Blüthe 
treibt. 


Paris, 13. Jan. Die Reaktion gegen die Ver himm⸗ 
lung Gambetta's Seitens feiner Parteigänger nimmt 
immer deutlichere Geſtalt an; die Bewegung richtet ſich ſowohl 
gegen das Andenken des Todten und ſeine politiſche Bedeutung, 
als auch, und dies namentlich, gegen diejenigen, die ſeine Erb⸗ 
ſchaft zu übernehmen ſich anheiſchig machen. In den Wandel⸗ 

ängen des Palais Bourbon wurden ſehr lebhaft die wüthenden 
Angriffe der „République Frangaiſe“ gegen Freycinet beſprochen. 
Gambettas Pläne in Tours und Bordeaux wären ohne Freyeinet 
reine Abenteurerei geblieben, wenn Freycinet die Vertheidigung 
Frankreichs 1870 und 1871 nicht ſo energiſch in die Hand 
genommen hätte. Selbſt Blätter, die bis jetzt mehr oder we⸗ 
niger zu Gambetta hielten, finden das jüngſte Treiben der 
„Freunde“ bedenklich. Das „Journal des Débate“ jagt offen, 
daß die Gambettiſten den Tod ihres Führers nicht überleben 
werden, da es keinen Kopf unter ihnen gebe, welcher den Ver⸗ 
ſtorbenen zu erſetzen im Stande ſei „Siecle“ drückt ſich ähnlich 
aus und wundert ſich, daß die Gambettiſten ſo viel von der 
Zukunft ihres Vereins ſprächen. Das große Publikum ſelbſt iſt 
des Gambettakultus, der jetzt ſchon zwei Wochen dauert, recht 
müde, und athmet allgemein auf, daß demſelben endlich durch 
die Abſendung der Leiche nach Nizza ein Ziel geſetzt iſt. 

Paris, 13. Jan. Im heutigen Miniſterrath im Elyſcke 
wurde die Ernennung der Nachfolger des Generals 


2 ae und des Erzbiſchofs von Bordeaux vertagt. Duclerc, 
d 


noch immer leidend iſt, wohnte dem Miniſterrath wieder 
nicht an. — Die gambettiſtiſche „Réforme“ äußert über eine 
Bemerkung Liebknechts in letzter Reichstagsrede: 
„Elſaß⸗Lothringen will keine Autonomie, es will fran⸗ 
zöſiſch bleiben“, und fügt hinzu: „Deutſchland ſcheint der Iſoli⸗ 


Bach als Rittmeiſter von Seeberg in der „Verſucherin“ ge⸗ 
nannt; Herr Bach gewinnt in den Salonrollen mehr und mehr 
Feſtigkeit und Sicherheit des Auftretens, was ihn ſodann auch 
befähigt, den richtigen Ton der Rolle zu treffen. In ähnlichem 
Sinne gilt dies von Herrn Stemmler; es gelang ihm die 
beiden grundverſchieden gefärbten Rollen des Nikolas in „Der 
beſte Ton“ und des Karl in „Verſucherin“ recht glücklich zu 
individualiſiren. Einen feſchen Huſaren⸗ Major gab Herr Rahn 
ab. Herr Retty als Herr von Sporting (Strohmenſch !) war 
natürlich in ſeinem Element. Das Publikum, welches dicht⸗ 
gedrängt das Haus füllte, unterhielt ſich vorzüglich und kargte 
nicht mit ſeinem Beifall. 2 


Berliner Briefe. 
Berlin, 14. Januar. 

(Das Krönungs⸗ und Ordensfeſt.) Das könig⸗ 
liche Schloß wird ganz beſonders in dieſem Jahre der Schauplatz 
außerordentlich glänzender Feſtlichkeiten werden, die Feier der ſil⸗ 
bernen Hochzeit des kronprinzlichen Paares wird den Anlaß dazu 
geben. Während an dieſen Feſten jedoch nur die in unmittelbarer 
Beziehung zum Hofe ſtehenden Perſönlichkeiten Theil zu nehmen 
berufen ſind, öffnete das alte Königsſchloß heute ſeine weiten 
Hallen ohne Unterſchied von Rang und Lebensſtellung allen De⸗ 
nen, welche ſich Verdienſte um das allgemeine Wohl erworben, 
und durch die Gnade des Kaiſers dafür eine Auszeichnung erhals 
ten ſollten. Dieſe Alle nehmen in den Vormittagsſtunden ihren 
Weg zum Schloß, theils in eleganter Equipage, wie die hohen 
Würdenträger des Staates oder des Hofes, theils in Miethsfuhr⸗ 
werken und gar Viele auch zu Fuß. Oben im Schloſſe waren 
in der zweiten Brandenburgiſchen Kammer auf langen Tiſchen die 
verſchiedenen Klaſſen der Orden⸗ und Ehrenzeichen ausgebreitet 
und die General⸗Ordenskommiſſion dabei in voller Thätigkeit. 
Dieſe beſteht gegenwärtig aus dem Präfes General⸗Lieutenant 
Freiherr v. Steinäcker, dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. Sul⸗ 
zer, Vize⸗Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf zu Eulenburg, * 

eſſen. 
Das ganze, an Theilnehmern und verſchiedenen Phaſen reiche 
Feſt bewegte ſich wieder ſtreng im hergebrachten Rahmen, der 


durch alten Brauch und höfiſche Tradition feſtgeſetzten Formen: 


Verſammlung der einzelnen Kategorien der Theilnehmer in den 
verſchiedenen Prunkſälen des Schloſſes; zunächſt die Proklamation 


der Neudekorirten im Ritterſaale, dann Begegnung und Zuſam⸗ 


a ”' - 
rung entgegenzugehen; die Stunde der Gerechtigkeit kann kom⸗ 
men trotz des Todes Gambettas; wir ſehen der Zukunft mit 
feſter Zuverſicht entgegen!“ — Der Zuſtand des erkrankten 
Marineminiſters Admirals Jauréguiberry hat ſich ſehr 
verſchlimmert. — In Chalons iſt eine Sammlung zur Errichtung 
eines Denkmals für Chanzy eröffnet worden; alle Ge⸗ 
neräle, welche dem Begräbniß angewohnt, unterſchrieben hundert 
Franken. — Derouldde hat, eine Gehirnentzündung; fein 
Zuſtand flößt Beſorgniſſe ein. 

Lyon, 11. Januar. Der Prozeß gegen die Angeklagten 
von Monceau⸗les⸗Mines, welcher mit ſo viel Aufſehen in Szene 
geſetzt worden, hat bekanntlich für die Anklagebehörden wenig 
Erfolg ergeben. Nun iſt es leicht möglich, daß auch der Prozeß 
gegen den Fürſten Krapotkin und die 52 Anarchiſten 
in Lyon, der am Montag begonnen hat, zu einem ähnlichen 
Reſultate führt. Eine Anklageſchrift wurde in dieſem Proꝛeſſe 
überhaupt nicht aufgeſetzt; man beſchränkt ſich darauf, die Ange⸗ 
klagten mit Bezugnahme auf ihre Ausſagen in der Vorunter⸗ 
ſuchung ſummariſch zu verhören. Am erſten Tage der Verhand⸗ 
lungen wurden zwölf Angeklagte abgefertigt, ohne daß dabei 
etwas Beſonderes herausgekommen wäre; ein ziemlich gleiches 
Reſultat zeigen die übrigen Tage, an welchen das Verhör fort⸗ 
geſetzt wurde. Auch die vorgeſtern erfolgte Vernehmung des 
Fürſten Krapotkin hat kaum etwas zu Tage gefördert, was nicht 
ſchon längſt und ziemlich allgemein bekannt wäre. Unter den 
Angeklagten ſind außer Krapotkin die hervorragendſten die Jour⸗ 
naliſten Emile Gautier und Bordat. Letzterer, der ehemalige 
Redakteur der „Revolutionsſtandarte“, iſt 28 Jahre alt und eine 
kräftige, hübſche Erſcheinung; Gautier iſt 30 Jahre alt. Man 
wirft den Angeklagten vor, ſie hätten in Vienne, Lyon, Marſeille 
u. ſ. w. anarchiſtiſche Genoſſenſchaften gebildet, die von einem 
Zentralkomite geleitet worden ſeien, welches ſeinen Sitz in Genf 
habe und unter Anderen Elyſée Reelus und den Fürſten Krapotkin 
zu Mitgliedern zähle; ſie hätten ferner an Arbeiterkongreſſen als 
Delegirte dieſer Genoſſenſchaften theilgenommen und ſich in 
Privatbriefen, Zeitungsartikeln und öffentlichen Reden als An 
hänger des Gruudſatzes bekannt, daß man mit gewaltſamen 
Mitteln, durch Zerſtörung von Eigenthum u. ſ. w. die geſell⸗ 
ſchaftliche Umwälzung herbeiführen müſſe. Alle Angeklagte 
leugnen, daß es in Frankreich organifirte anarchiſtiſche Genoſſen⸗ 
ſchaften gebe; alle lehnen die Zumuthung ab, Führer zu ſein, 
da ihre Grundſätze eine Führerſchaft ausſchließe und nur die 
volle Gleichheit zulaſſe. Dagegen geben faſt alle ohne Weiteres 
zu, daß ſie eine gewaltthätige Revolution für nöthig halten und 
anſtreben. Sie fallen beinahe ohne Ausnahme durch ihre fana⸗ 
tiſche Erregtheit und düſtere Entſchloſſenheit auf und machen den 
Eindruck gefährlicher Schwärmer, denen man recht wohl zutrauen 
kann, daß ſie für ihre finſteren und blutigen Anſchauungen ihr 
Leben einſetzen würden. Gleichwohl ſtellt ſich der Prozeß — und 
dieſe Meinung vermögen die bisherigen Verhandlungen nicht 
umzuſtoßen — als ein ſolcher dar, den man ängſtlicher Ge⸗ 
müther wegen beginnt, um ein Exempel zu ſtatuiren und einen 
Beweis von Regierungskraft und Entſchloſſenheit zu geben. 
Solche Prozeſſe ſind immer mißlich und eine wirklich ſtarke Re⸗ 
gierung ſollte es über ſich bringen, bloße Meinungen zu ignoriren 
und nur wirklich geſetzwidrige Handlungen, dieſen aber energiſch, 
entgegenzntreten. 

Großbritannien und Irland. 

London, 12. Januar. Es iſt recht beunruhigend, daß 

Gladſtone, der uns geſtern als völlig Geneſener hingeſtellt 


menkunft der höchſten und hohen Herrſchaften im Kurfürſtenzim⸗ 
mer; Unterbringung der nur als Zeugen erſchienenen Perſonen 
in der Kapelle, während dem die Vorſtellung der neuernannten Ritter 
und Inhaber ſtattfindet. Dann feierlicher Zug des Hofes 
nach der Kapelle, in welcher Ober⸗Hofprediger und Schloßpfarrer 
Dr. Kögel die Feſtpredigt hält. Die Kaiſerin war der voran⸗ 
gegangenen Zeremonie ſowie dem Gottesdienſte fern geblieben, 
die Rückſicht auf ihre Geſundheit und die bevorſtehenden, an⸗ 
greifenden Feſttage gebieten der erlauchten Frau wohl dieſe 
Schonung. Von der Kapelle aus begab ſich der Hof, das Ge⸗ 
folge und die Geladenen zum Feſtmahl in den Weißen Saal. 
Wieder grünten über den Damaſttüchern der königlichen Tafeln 
im Weißen Saale die kleinen Fächerpalmen und Lorbeerreiſer, 
an goldenen Säulen aufgeſteckt oder von Genien gehalten, wie 
an jenem erſten Feſte des allgemeinen patriotiſchen Verdienſtes, 
dem im Jahre 1810 die Königin Luiſe beiwohnte. Silberne 
und goldene Schaugeräthe ſchmückten die große in Rechtecksform 
aufgeſchlagene Tafel, ein großer aus vielen Theilen beſtehender 
Aufſatz auf einem Unterſatze mit ſpiegelndem Boden und gol⸗ 
denem Rand die Nordſeite, ein ähnlicher Aufſatz den anſtoßenden 
Tiſch, zahlloſe Jardinieren mit duftendem Inhalt überall vertheilt. 
In langer Linie hatten die Pagen vor dem Throne Aufſtellung 
genommen, um ſofort beim Eintritt der hohen Herrſchaften dienſt⸗ 
bereit herbei zu ellen, daneben hatten ſich verſchiedene Gruppen 
von Trägern glänzender Uniformen und anmuthigen Frauen⸗ 
geſtalten gebildet, die in lebhaftem Geſpräch verweilten, bis der 
tönende Vorbote des Hofes, das Aufklingen des Marſchallſtabes, 
lautloſe Stille eintreten ließ. Der Kaiſer in großer Generals⸗ 
uniform mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens und der 
Kette des Hohenzollernſchen Hausordens betrat, die Kronprinzeſſin 
am Arme führend, den Saal. Dieſe erſchien in einer mit brei⸗ 
ter Goldſtickerei umrandeten rothen Sammetſchleppe, über weißem 
ſpitzenbeſetzten Unterkleide. Der Luiſen⸗Orden, ſämmtliche Ver⸗ 
dienſtorden ſowie die Bänder des Victor Albert⸗ und Indiſchen 


Kronen⸗Ordens ſchmückten die linke Schulter der Frau Kron⸗ 


prinzeſſin, während ein golddurchwirkter, durch ein Brillantdiadem 
am Haupte befeſtigter Schleier herabwallte. Das nächſtfolgende 
Paar war der Kronprinz mit Seiner Schwiegertochter, 
Prinzeſſin Wilhelm, deren reizvolle Erſcheinung durch 
eine weiße Damaſttoilette im beſten Lichte erſchien. Ein Gewinde 
von großen offenen Roſen auf grünem Blättergrunde umſäumte 
die lange von zwei Pagen getragene Schleppe, dieſelben Blumen 


über Gladſtones Befinden heraus, meint die „Köln. Ztg.“, 
bleibt das unheimliche Geſtändniß, daß feine Gefunbheit dun 
die Anſtrengungen des vergangenen Jahres ernſtlich angegriſt 
iſt. Eigenſinn, falſche Scham und vor allem das bisher N 
gerechtfertigte Vertrauen in ſeine ſich raſch erholende Lebensttäll 
verhinderten ihn, ſich die Nothwendigkeit einer frühzeitigen Sch 
nung klar zu machen. Und ſo hieb er Bäume um bei feuchte 
Witterung, wie in ſeinen jüngern Tagen; und als ihn die daral 
folgende Erkältung dazu zwang, den Redefeldzug in Midlothl 
aufzugeben, ſuchte er die daraus auf feinen geſchwächten Geſund 
heitszuſtand gezogenen Schlüſſe dadurch zu widerlegen, daß 
mit ſeinen Freunden aufreibende Spaziergänge von mehrer 
Stunden unternahm. Heute erfahren wir denn, daß ihm dieſelbee 
einen böſen Huſten eintrugen, daß ihm jede Arbeit unterſagt 
und daß er wahrſcheinlich am nächſten Montag nach Cannes 4 
reiſen ſoll. Und Cannes hat einen unliebſamen Klang. 
angeſehene mediziniſche Wochenſchrift „The Lancet“ beſpricht 
Krankheit des Premiers und kommt zu dem Schluſſe, dieſe 
müſſe recht ernſter Natur ſein. — Die „Morning Poſt“ berichte 
daß verſchiedene politiſche und religiöſe Körperſchaften in Englaw 
ſchon bei der Regierung gegen die Ernennung eines en gliſche 


Die „Daily News“ führt die ganze Sache auf 

das Beſtreben des Vatikans zurück, einen ſolchen Are 1 
haben. Er ſtreckte daher in der Preſſe ſeine Fühler aus, 4 
aber wohl, ſie jetzt wieder 1 nachdem er eingeſehel 

daß die Sache in England unbeliebt ſei, in Irland Mißtr 

und in Italien Groll errege. Der „Daily Telegraph“ fü 
hinzu, daß der von Rom ausgegangene Gedanke, Irland laßt 
ſich mit Hülfe des Papſtes zur Ordnung bringen, falſch h 
Irland werde regiert durch Polizei, durch gelegentliche Hinrich 
tungen, durch Landgeſetz und Schuldenerlaſſe von Millionen Pfus 
Sterling. 

London, 12. Januar. Wie erinnerlich, hatte der Depl 
tirte Bradlaugh gegen den Stabträger (sergeant at armes 
des engliſchen Unterhauſes, welcher zugleich die innere Polizei de 
Hauſes handhabt und in Ausführung des bekannten Unterhaut 
beſchluſſes den eidesverweigernden Deputirten am 3. Auguſt 188 
handgreiflich aus dem Saale entfernt hatte, des Prinzips halbe 
bei den engliſchen Gerichten eine Klage anhängig gemacht. J 
der Queen's Bench⸗Abtheilung des Oberſten Gerichtshofes wurd 
geſtern von dem vorfigenden Richter Field und dem richterlich“ 
Beifitzer Watkin Williams das Urtheil in dem Prozeſſe 9. 
ſprochen. Die Entſcheidung betraf nicht den Thatbeſtand an ih 
ſondern nur die interlokutoriſchen Einwendungen des Kläge! 
welcher ſeine eigene Sache führte, gegen die Argumente des G. N 
neral⸗Abwokaten. Diejer behauptete, daß, da jeder Gerichtehll 
des Landes das Recht ausübe, jein eigenes Verfahren zu konte“ 
liren, und ſelbſt darüber Richter ſei, was eine Nichtachtung de“ 
Autorität des Gerichts konſtituire und was nicht, dem Hauſe bee 
Gemeinen, als dem höchſten legislatoriſchen Gerichtshofe de 
Landes, daſſelbe Recht nicht abgeſprochen und beſtritten werde 
könne; es ſei nicht anzunehmen, daß irgend ein Gerichtshof etwa 


dienten als Haarſchmuck. Durch eine 
der Luiſenorden und das B 


eintrat, trug über einem weißen Atlasunterkleid eine ble, 


unſere 
archie gegenüber tafelten, ſaßen Geladene = 
Berufsarten und Standesklaſſen des Volkes zu Tiſche, 
ſah man Männer der bürgerlichen Verwaltung und der Am 
ſtube in der Nähe von Fürſten, nicht weit von den Generäle 
die Sergeanten und Wachtmeiſter unſerer Garderegimenter, nebe 


der Uniform eines hohen Poſibeamten den einfachen R ein 
Briefträgers und Eiſenbahnbeamten, und alle hee Fe 
der kaiſerlichen Gaſtfreundſchaft erfreuend. Die Kapelle des 5 
Garde⸗Regiments 3. F. hatte die Tafelmuſik geſtellt und tu 
während des Mahles Folgendes vor: Ouverture zu Iphigenie 4 
Aulis, Introduktion und Chor aus Carmen, drei ungariſch 
Tänze von Brahms, Abendlied von Schumann, Szene aus ee 
Walküre, La serenade, ſpaniſcher Walzer v. Metra und Final 1 
aus Satanella. Ein Troß königlicher Diener in ihren N 
ſchooßigen Livréen, in Fräcken aus dunklem Stoff, der aber | 
ganz unter den ſilbernen Borten mit ſchwarzen Adlern 
ſchwindet, rothſammetnen Beinkleidern, weißen Strümpfen 
Schnallenſchuhen ſervirten das reichhaltige Menu. Als 
Tafel ſich ihrem Ende näherte, erhob der Kaiſer ſein 

zum üblichen Toaſte: „Auf das Wohl der neue 
Ritter!“ Eine Cour im Ritterſaale, wobei der K aiſer u 
das kronprinzliche Paar wiederholt Cercle machten und Hoch un 
Niedrig unter den Gäſten mit gleich freundlichen Anſprachen 5 
ehrten, beihloß die erfte der diesjährigen offtiellen eilige 
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weeldeten Entſchädigungsanſprüche 
* „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, nunmeh 
ſeopmeit daher derartige Entſchädigungeanſprüche bisher noch nicht 


Nac igen Redaktion der Beſchlüſſe. Die begonnene Berath 
70 dung urg gewähren, 


thun oder verordnen werde, was an ſich unrecht ſei. Der Ge⸗ 
richtshof verwarf die Einreden Bradlaugh's und verurtheilte den⸗ 
ſelben in die Tragung der Koſten des Interlokutionsbeſcheides. 
— Am Sonnabend Nachmittag fand die feierliche Enthüllug 
der in der Kriegsakademie zu Woolwich errichteten Bronze⸗ 
Ratue des Prinzen Louis Napoleon ſtatt. Der 
rinz von Wales vollzog die Zeremonie. Der Herzog von Con⸗ 
naught, die Gereralität, die Kadetten und eine große Volksmenge 
wohnten der Enthüllungsfeier bei. Die Denkmalskoſten ſind durch 
freiwillige Beiträge von 25,000 Offizieren und Soldaten der 
Britiſchen Armee beſtritten. 


Bulgarien. 

Sofia, 8. Januar. In dem Amtsblatt werden z wei 
Erlaſſe des Generals Sobolew, des Miniſters des 
Innern, publizirt, welche beſſer als alle Korreſpondenzen den 
Beweis liefern, daß in Bulgarien ſeit dem Staatsſtreiche die 
größte Beamtenwillkür herrſcht. Die Erlaſſe lauten: 

9 Der 8 9 des Geſetzes über die Bezirksverwalter räumt denſelben 
das Recht ein, „Verordnungen bezüglich aller Zweige der Verwaltung 
zu erlaſſen unter der Bedingung, daß dieſelben nicht im Widerſpruche 
mit den allgemein geltenden Geſetzen und den Adminiſtrativ⸗Verord⸗ 
nungen der Zentral⸗Behörden ſtehen“; und 87 deſſelben Geſetzes ver⸗ 
pflichtet die Bezirksverwalter, durch Zirkuläre die Geſetze und Verord⸗ 
nungen der Regierung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Daraus 
folgt: 1. daß die Erläſſe der Bezirksvorſteher im Einklange mit den im 

ürſtenthume geltenden Geſetzen und Verordnungen ſein müſſen: 
2) daß durch Erlaſſe keine neuen Geſetze geſchaffen, ſondern nur 
en Handhabung erklärt und die Mittel zu ihrer wirkſamen Durch⸗ 
führung angegeben werden. Viele Bezirksvorſteher jedoch betrachten 
teje für fie bindenden Vorſchriften mit einer unverzeihlichen 
Nachläſſigkeit. Einige von ihnen erlaſſene Verordnungen, in 
denen ſie Handlungen befehlen, die mit den Geſetzen 
des Fürſtenthums in Widerſpruch ſtehen; andere heben Ge⸗ 
wohnheitsrechte auf, die beobachtet werden ſollen; wieder andere er⸗ 
laſſen Verordnungen, welche die Stagtsgeſetze reproduziren, aber mit 
bänderungen, zu denen ein Bezürksvorſteher niemals berechtigt 
ſein kann. Der Bezirksvorſteher von Razgrad zum Beiſpiel hat im 
Laufe einer einzigen Woche mehrere Dutzende von Befehlen erlaſſen 
in denen Vorſchriften über ausländiſche Reiſepäſſe, von Bazaren, vo 
kanzlei⸗ Ordnungen, von Fleiſchbänken, von der Gaſſenreinigung und 
vielen anderen Gegenſtänden enthalten find, über welche ſpezielle 
Geſetze exiſtiren. Dieſe Geſetze hat zwar der Vorſteher in feinen Ber 
fehlen zitirt, aber mit ungeſetzlichen und unnnötbigen Abänderungen. 

2) Trotz der wiederholten Vorſchriften aus Anlaß der überflüſſigen 
und außerordentlichen Ausgaben der zu verſchiedenen Zwecken be⸗ 

immten Summen hören manche Bezirksvorſteber nicht auf, das 
udget zu überſchreiten. In ihren Kanzleien haben fie einen 
Luxus entfaltet, welcher nicht einmal in den reichſten Staaten erlaubt 
iſt, und andererſeits bitten ſie fortwährend die Regierung um außer⸗ 
ordentliche Kredite. In Folge deſſen ſchreibe ich allen Herren Bezirks⸗ 
porſtebern und dem Bürgermeifter der Hauptſtadt vor, daß ſie in Zu⸗ 
ft unter keinem Vorwande das Budget überſchreiten, ſonſt werden 

ſie für dieſe Ueberſchreitungen verantwortlich ſein. 


Egypten. 

Die Verlängerung der Wirkſamkeit der internationa⸗ 
len Gerichtshöfe in Egypten iſt, nachdem die Mächte 
derſelben zugeſtimmt, wie die „N. Pr. Ztg.“ meldet, für ein 
Jahr beſchloſſen worden. Die internationale Kom⸗ 
miſſtion, welche die aus Anlaß der egyptiſchen Wirren ange: 
prüfen ſoll, wird, wie die 
r bald zuſammentreten. In⸗ 


angemeldet ſind, wird das Erforderniß in dieſer Beziehung nun⸗ 
mehr mit thunlichſter Beſchleunigung nachzuholen ſein. Auch in 
einer anderen Hinſicht werden die deutſchen Intereſſen⸗ 
ten, ſoweit dies nicht bereits geſchehen iſt, ohne Verzug 
ihre Rechte wahrzunehmen haben. Nach dem für die internatio⸗ 
nale Kommiſſion in Ausſicht genommenen Programme, ſollen nur 
direkte Verluſte Anſpruch auf Entſchädigung gewähren. Diejeni⸗ 
gen Entſchädigungsanſprüche, welche damit begründet worden find, 
daß egyptiſche Schuldner durch die Ereigniſſe in Egypten zah⸗ 
lungsunfähig geworden und ihren Gläubigern nicht haben gerecht 
werden können, würden hiernach ſeitens der internationalen Kom⸗ 


miſſion keine Berückſichtigung finden können. Es wird deshalb 


gerathen, die Entſchädigungsanſprüche der zahlungsunfähigen 
Schuldner ſich zediren zu laſſen oder dieſelben rechtzeig mit Be⸗ 
ſchlag zu belegen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

Berlin, 14. Januar. g 
* Die Kommiſſion für die Gewerbeordnung hat 
Sonnabend die Beſtimmungen, welche den Gewerbebetrieb im Umbers 
ziehen betreffen, erledigt. Da wenigſtens in der Kommiſſion eine feſte, 
auf möglichſte Beſchränkung der Gewerbefreiheit binarbeitende Mehr“ 
beit das Ruder führt, jo haben die liberalen Mitglieder der Kemmiſſſon 
ſich dahin verſtändigt, von weiteren Abänderungsanträgen in der 


Kommiſſion Abſtand zu nehmen, mit dem Vorbehalte, dieſelben bei der 


zweiten Berathung im Plenum einzubringen. Bezüglich des Beſchluſſes 
erſter Leſung wegen Einführung obligatoriſcher Arbeits⸗ 
bücher auch für ſelbſtſtändige Arbeiter verlautet, daß die Reichs⸗ 
tegierung an ihrem früheren ablehnenden Standpunkt feſthält. Da 
auch die Mitglieder der deutſchen Reichspartei, theilweiſe wenigſtens, 
erhebliche Bedenken gegen den Beſchluß haben, jo iſt die Annahme 
eſſelben in zweiter Leſung keineswegs geſichert. Gleichwohl iſt zu 
wünſchen, daß die Frage in irgend einer Form im Plenum zur Er⸗ 
tt ebracht wird. u 
de Budgetkommiſſion verhandelte über den Mili⸗ 
täretat und erledigte zunächſt die Forderungen für die Regie Ver⸗ 
waltung der Armee⸗Konſervenfabrik in Mainz, welche bei der vorigen 
Berathung ausgeſetzt waren, durch unveränderte Annahme derſelben, 
nachdem die früher ausgeſprochenen Bedenken durch Erläuterungen der 
riegsverwaltung beſeitigt waren. Bei den einmaligen Ausgaben 
Durden abgelebnt, die Erweiterung des Barackenfaſernements auf dem 
Artillerie⸗Schießplatz bei Jüterbog, die mit 48,100 Mark beantragten 
Grunderwerbungskoſten, für die Exweiterung des GarniſonExerzir⸗ 
Platzes in Spandau, der Neubau einer Artillerie⸗Kaſerne in Müniter 
und einer Kaſerne in Hadersleben ſowie die Neuberitellung eines Schieß⸗ 
N ſtandes daſelbſt. Angenommen wurden die geforderten ferneren Raten 
für früher bereits bewilligte Bauten und die neuen Bauten. 
* In der Sitzung der Krankenverſicherungs⸗Kom⸗ 


miſſion erſuchte der Vorſitzende mit Zuſtimmung der Kommiſſion 


die Wendt um Mithilfe bei der 8 
ng de 
12. w ür Gemeinden, welche nach den Landesgeſetzen Kranken⸗ 
nn die landesgeſetzlich geregelte Kranfenverfiche: 


als Gemeinde⸗Krankenverſicherung gelten joll, wird fortgeſetzt 


erren Eberty und Freiherr v. 


me 

und der fpeziell für Bayern wichtige Paragraph in der vom Freiherrn 
von Soden vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. Als $ 12a, ſchlug 
Abg. Gutfleiſch vor: „Bei Gutsbezirken oder Gemarkungen, welche 
keiner Gemeinde zugehören, tritt an Stelle der Gemeinde der Gutsherr 
oder Gemarkungsberechtigte.“ Der Regierungsvertreter erklärte ſich 
hiermit einverſtanden, wünſchte aber Einfügung des Paragraphen an 
ſpäterer Stelle, etwa in den Schlußbeſtimmungen hinter § 72. Der 
Antrag Gutfleiſch wurde angenommen und die Auswahl der Stelle, 
wo derſelbe einzufügen ift, der Redaktionskommiſſion überlaſſen. Hier⸗ 
mit iſt der die Gemeindekrankenverſicherung betreffende Abſchnitt er⸗ 
ledigt. Nach Beginn der Diskuſſion über Abſchnitt C. „Ortskranken⸗ 
kaſſen“ wurde die Verhandlung auf den 15. Januar vertagt. 

Die . des Reichstages 
beanſtandete die Wahl des Abgeordneten Ruppert für München 
(Zentrum) und erklärte die Wahl des Landraths Prinzen Schönaich⸗ 

arolath in Folge der ſtattgehabten Unterſuchungen für gültig. 

* In der Unterrichtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
ſind einige nicht unwichtige Petitionen zur Verhandlung gekommen. 
je der einen beſchwerten ſich die ärmeren Mitglieder der Gemeinde 
Weddingen (Brinkbeſitzer. Anbauer und Häuslinge) wegen ungerechter 
Belaſtung mit Kirchen⸗ und Schulabgaben und beantragten eine Ab⸗ 
änderung des Repartitionsfußes. Die an ſich wenig wichtige Petition 
wurde der königlichen Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen. 
— Sehr bedeutungsvoll wurden dagegen die Verhandlungen über die 
Petition der ſtädtiſchen Behörden in Schwedt, welche die 
Verwandlung des dortigen Progymnaſiums in ein 
Gymnaſium bezweckte, namentlich durch die Erklärungen des Re⸗ 
gierungskommiſſars Geheimrath Dr. Bonitz. Die Stadt Schwedt hat 
alle ihr von der Regierung geſtellten Bedingungen erfüllt, fie erhält 
keinen Staatszuſchuß, bedarf deſſelben auch für ſpäter nicht in Folge 
ihrer günſtigen Finanzlage: ſowobl die Einwohnerzahl als der günſtige 
Stand der Bürgerſchaft, auch die große Zahl der Beamten laſſen ein 
Gymnaſium als ſehr wünſchenswerth erſcheinen, wie ſich das auch in 
der Schülerfrequenz zeigt; die Verweigerung der Aufſetzung der Prima 
drückt ſchließlich auch die jetzt beſtehende Anſtalt wieder herab, da viele 
Eltern ihre Söhne lieber auf ein vollſtändiges Gymnaſtum ſchicken: 
endlich iſt dem Magiſtrat ſeitens des Provinzialſchulkollegiums und 
der nee zu Potsdam die Genehmigung eines Gymnaſiums in 
ſichere Ausſicht geſtellt, deshalb erſchien der abweiſende Beſcheid ſeitens 
des Miniſteriums zu hart, und der Referent beantragte, die Petition 
der königlichen Staatsregierung zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. Der Regierungskommiſſar hob als hauptſächlichſten Grund 
der Verweigerung bervor, daß ein Bedürfniß zur Errich⸗ 
tung von Schulen, welche zu höheren Studien berechtigen, in Preußen 
nicht mehr vorhanden ſei, im Gegentheil ſei ein Ueberfluß vorhanden; 
fo ſeien beiſpielsweiſe in Preußen verhältnißmäßig doppelt jo viel alas 
demiſch gebildete Männer vorhanden, als in Sachſen, auch andere 
deutſche Staaten, namentlich Württemberg, hätten verhältnißmäßi 
viel weniger Gymnafien und Realgymnalien, als Preußen. Deshal 
müſſe man in Preußen der Errichtung ſolcher An⸗ 
ſtalten Einhalt thun, denn ſchon jetzt zeige ſich hier der Uebel⸗ 
ſtand, daß eine große Zahl dieſer akademiſch Gebildeten kein Unter⸗ 
kommen ſinden könne. — Allgemein wurden dieſe Grundſätze, die eine 
veränderte Stellung der Staatsregierung gegen früher ſignaliſiren, ans 
erkannt; man ſolle den bürgerlichen Ständen nicht jo viele Kräfte 
durch etwaige Berechtigungen entziehen und könne nur wünſchen, daß 
der Ueberproduktion akademiſch gebildeter Männer Einhalt gethan 
werde; die königl. Staatsregierung werde in dieſem Streben bei allen 
Parteien Unterſtützung finden. — Da indeß die Stadt Schwedt bereits 
fo große Opfer gebracht und auch noch ferner bringen werde, da ihr 
von den unteren Behörden ein vollſtändiges N in Ausſicht 
geſtellt ſei, fo glaubte die Kommiſſion in ihrer Mehrzahl, dieſe Petition 
1 zur wohlwollenden Berückſichtigung überweiſen 
zu ſollen. c 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Peitung“. 
Berlin, 15. Januar, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Nothſtandsvorlage. Gegenüber den 
Ausführungen mehrerer rheiniſcher Abgeordneten, welche die be⸗ 
willigte Summe für unzureichend halten, erſucht der Miniſter des 
Innern, die Vorlage unverändert anzunehmen, da einſchließlich 
der Reſultate der Privatſammlungen, ſowie der von der Rhein⸗ 
provinz bewilligten Million und Reichsbeitrages ſechs Millionen 
zur Abhilfe vorhanden ſeien, die ausreichend erſchienen. Der 
Schaden ſei noch nicht feſtzuſtellen, doch ſeien die Rheinlande 
immerhin glimpflicher davongekommen, als die Nachbarſtaaten. 
Der Miniſter erklärt ſich gegen die Vergrößerung des à fonds 
perdu bewilligten Betrages. Der Finanzminiſter ſtellt jede mög⸗ 
liche Erleichterung betreffs des Erlaſſes der Gebäudeſteuer in 
Ausſicht; nöthigenfalls werde eine bezügliche Vorlage erfolgen. 

Erſte Leſung der Verwaltungsgeſetze. Miniſter v. Butt: 
kamer hebt hervor, es gelte die Einfachheit, Klarheit, Ueber⸗ 
ſichtlichkeit und Verſtändlichkeit der Verwaltung, welche die Kreis⸗ 
ordnung enthielt, durch die ſpäter folgende Geſetzgebung aber 
verloren ging, wiederherzuſtellen. Die Reorganiſation ſei noth⸗ 
wendig, weil man das Syſtem, das ſich in der Ausführung als 
mangelhaft erwieſen, mit dieſen Mängeln nicht auf die ganze 
Monarchie ausdehnen könne. Die weſentlichſten Mängel ſeien die 
Doppelreihigkeit der Verwaltungsbehörden und die Unüberſichtlich⸗ 
keit und Widerſpruchsfälle der Kompetenzen; es ſei nöthig, alle 
Streitſachen bei einem Verwaltungsgericht unter dem Vorſitz des 
Regierungspräſidenten zu vereinen; die vollſtändige Trennung der 
Verwaltung von der Verwaltungsjuſtiz führe in letzter Konſequenz 
zur Auflöſung des Staats. Der Miniſter weiſt es zurück, daß 
durch die Vorlagen das öffentliche Rechtsleben materiell zurück⸗ 
geſchraubt werden ſolle. Er bittet um wohlwollende Berathung 
und Annahme. 

Gneiſt gegen die Vorlage; die Rechtskontrolle liege ficherer 
im Kollegium als in der einzelnen Perſon. Die Kollegialver⸗ 
waltung ſei der Charakter der ganzen Verwaltungsorganiſation, 
dieſer ſolle hier durch unreife Geſetze beſeitigt werden. Nach 
einer Replik v. Puttlamers vertagte das Haus die Berathung 
auf morgen. Zuvor kommt die Nothſtandsvorlage zur Ver⸗ 
handlung. 


Locales und Provinzielles. 


Poſen, den 15. Januar. 

d. [Zur Sozialiſtendebatte.] Da aus unſerem 
parlamenteriſchen Berichte über die Sitzung des deutſchen Reichs⸗ 
tags vom 11. d. M. (enthalten in Nr. 28) nicht recht erſichtlich 
iſt, wie ſich der Abg. Magdzinski im Namen der polni⸗ 
ſchen Fraktion zu dem von dem Abg. Liebknecht und 


Genoſſen, betreffend die Aufhebung ſämmtlicher im deulſchen N 
Reiche beſtehenden Ausnahmegeſetze geäußert hat, jo geben wir 


nachträglich nach dem „Dziennik“ und „Kuryer Pozn.“ dieſe 


Aeußerung ausführlicher wieder. Der Abg. Magdzinski erklärte: 


„Den Standpunkt, welchen die Polen gegenüber den im Lieb⸗ 
knecht'ſchen Antrage genannten einzelnen Geſetzen einnahmen, hätten 
ſie bei den Berathungen über dieſe Geſetze erläutert. Sie hätten ge⸗ 
ſtimmt gegen das Sopialiftengejeg vom Jahre 1878, ebenſo gegen das 
Jeſuitengeſetz vom Jahre 1872, gegen das Geſetz, betr. die 5 
rung der ungeſetzlichen Ausübung kirchlicher Aemter, vom Jahre 1874, 
gegen den 8 130a des deutſchen an — (Kanzelparagraphen), 
gegen den $ 10 des Geſetzes, betr. die Verfaſſung für Elſaß⸗Lothringen, 
vom Jahre 1871, und gegen den § 2 des Geſetzes vom Jahre 1879, 
den ſogenannten Diktatur» Paragraphen. Als Polen würden ſie ſtets 
an dem Grundſatze feſthalten, gegen Ausnahmegeſetze zu ſtimmen, und 
ſtets würden fie zur Vertheidigung der Gleichheit vor dem Geſetze auf⸗ 
treten. Wie ſie damals gegen die einzelnen Geſetze geſtimmt haben, 
1 würden = ae rain a 6 gung 3 Antrag 

immen, ohne Rück! „ob dieſer Antra ichtig iſt, 
und welche Partei ihn geſtellt hat. a; 

Uebrigens tabelt es der „Dziennik Pozn.“, daß, wenn der 
Abg. Liebknecht einmal für Alle, welche im deutſchen Rechte 
durch Ausnahmegeſetze und Ausnahmemaßregeln betroffen find, 
eintrat, er nicht auch die Sache Derienigen vertheidigt habe, deren 
nationale Rechte geſchädigt ſeien, und hofft, daß dies in irgend 
einer Form Seitens der polniſchen Fraktion geſchehen, und an 
die den Polen gebührenden, aber andauernd verkürzten nationalen 
Rechte erinnert werde. 


d. [In Betr. des Memorandums der pol: 
niſchen Nation,] welches angeblich von dem Grafen 


erhinde⸗ 


Wladislaus Plater verfaßt, am 9. April 1881 dem Papſte 


überreicht worden iſt, und in der „Gazetta d'Italia“ veröffent⸗ 
licht wurde (f. Nr. 27 der „Poſener Zeitung“), hat Graf Pla⸗ 
ter dem „Kuryer Pozn.“ eine Erklärung folgenden Inhalts zu⸗ 


geſandt: „Die von dem „Kuryer Pozn.“ ihm gemachten Vor⸗ 


würfe ſeien auf richt vorhandenen angeblichen Thatſachen 
geſtützt, welche er zu berichtigen für ſeine Pflicht erachte. Er 
habe nicht, wie der „Kuryer“ behauptet, das Memorandum redi⸗ 
girt, welches von Tauſenden von Landsleuten im Vaterlande 
unterzeichnet, voll Ebrerbietung für den Papſt, und dieſem über⸗ 
reicht worden ſei. Er habe keiner Zeitung aus dieſem Anlaſſe 
ein Wort überſandt, und ſei für die Betrachtungen der Preſſe 
über die Angelegenheit nicht verantwortlich. Die Eingangs⸗ 
worte, welche aus der „Gazetta d'Italia“ angeführt ſeien, be⸗ 
fänden ſich nicht im Texte des Memorandums. Der „Kuryer 
Pozu.“ konſtatirt demgemäß, daß nach dieſer Erklärung Graf 
Plater an dem Abdrucke des Memorandums, deſſen Vorhanden⸗ 
ſein von demſelben zugeſtanden wird, in der der Kirche feind⸗ 
ſeligen „Gazetta d'Italia“ keinen Antheil habe. 
T; i 
und 159 ent e e Cha, meiden einer der älteſten 
ngerer Zl it a geordneter vertreten hat, fei it ſei 
Lebensgefährtin das ſeltene Feſt der ee e Im Sen 
1826 trat derſelbe als Buchhalter in die hieſige Eiſenhandlung von 
B Mache 1 u ern in derſelben bis zum 
a em ihm im Jahre 1832 i 
Bürgerbrief ertheilt worden war und er ein hi he in 


8 te bat 1 ein 11 Ay 5 2 

ngelegenbeiten an den Tag gelegt, und es wurden i 

3 7 Run feiner N 4 ee 

nach jeiner Verheirathung wurde er zum Armen⸗Aſſeſſor gewählt 

hat dieſes Amt mehrere Jahre lang verwaltet. In — en 

Jahren erfolgte feine Wahl zum Abgeordneten der Stadt Poſen 

— W > ei — 5 Der Dun 
ollenhaupt wurde ihm der Vorſitz in der Kreis⸗Prüfungsk i 

für Handwerker übertragen, welches Amt er bis zur ne per 

neuen Gewerbeordnung bekleidete. Er gehörte mehreren Wohlthätig⸗ 

keitsvereinen an, und iſt ſeit Gründung der Poſener Provinzial⸗Aktien⸗ 

Bank Mitglied des Aufſichtsraths derſelben. Nachden er im Jahre 

1853 noch das früher Lubenau'ſche Eiſengeſchäſt erworben, führte er 

ſeitdem unter ſeiner Firma zwei bedeutende Eiſenhandlungen (am 


welcher dieſelbe während 


ntereſſe für die e : 
itbürger Ehrenämter Übertragen. Kurz 


November deſſelben Jahres eröffnet hatte, beivathete er am ae 
4 


Tode des Stadtbauraths 


Alten Markt und in der Breitenſtraße) und hat ſich den wohlverdi ö 
Ruf eines ſoliden, ehrenhaſten und thätigen Aan e 
Der Staat erkannte ſeine Verdienſte durch Verleihung des Rothen 


. Eevtemd 8 8 
er am piember vorigen Jahres fein 50 jähriges Bil 

Jubiläum und am 5. November das 50jährige en 
gefeiert hatte, beging er nunmehr am heutigen Tage das Feſt der 
779255 Hochzeit. Möge dem Jubilar, welcher binnen Kurzem das 


ſowie des Titels eines Kommerzienrathes an. Nachdem 


7. Lebens lahr erreicht und ſich noch einer ſeltenen Friſche des Körpers 


en 4 —.— ſowie et Gattin, 
erin der Armen geweſen iſt, ein 

eee Jud — 
nahe Anverwandte des Jubelpaares von nah und fern erſchienen, um 
demſelben ihre Glückwünſche darzubringen. Wie bereits, mirgetbei 
bat Kommerzienvath errmann aus Anlaß des heutigen Familienfeſtes 
dem Magiſtrate zur Vertheilung an hieſige Arme den Betrag von 
1000 Mark en Dieſer Betrag wurde heute Vormittags nach 
einer Ansprache Seitens des Bürgermeisters Herſe im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale an 42 verſchämte Arme vertheilt. — Nachdem beute Vor⸗ 
mittags die Waiſenkinder dem Jubelpaare ein Ständchen dargebracht 
hatten, erſchien 11 Ubr Vormittags das Perſonal aus den beiden 
Handlungen zur Beglückwünſchung; alsdann ſtatteten Deputationen 
des Magiſtrats, der Freimaurerloge und verſchiedene Vereine ſowie 
zablreiche Freunde und Bekannte tbre Glücwünſche ab. Nachmittags 
fand im Familienkreiſe ein Diner ſtatt. Sowohl von bier, wie von 


welche ſtets eine große Wohl⸗ 


recht langer, froher 


außerhalb find zablreiche ſchriftliche und telegraphiſche Gratulationen 


an das Jubelpaar eingegangen. 


th, Stadttheater. Eine ſehr gute Wiederholung der hüt 

melodiöſen und auch ſehr verdienſtlich wiederge ebenen Der 8 

löckchen des Eremiten“ fand am Sonnabend vor einem 
leider nur ſehr ſpärlich anweſenden Publikum ſtatt. 
18 b —. — fate ben uh 

oche ſtark beanſpruchte Pflichtgebot des Zuhörers e i 
abermaligen Vorführung günſtiger en werde, aba NE 
der ſogenannten großen 275 die 


unſt zugewandt werde, wie es die 


daß überhaupt nicht nur 


Erfolge bei Kreutzer s „Nachtlager“, Auber's „Maurer und Schloſſen 


und anderen indirekt zu beweiſen ſcheinen. Es wäre ſchlimm, 


wenn 


die lyriſche Oper „Aennchen von Tharan“ und die romantiſch⸗komiſche 


Oper „Undine“ von Loltzing auch am M 
für nächſten Donnerſtag in Ausſicht genommen. Wie die Muniſtzenz 
unſerer Stadtverwaltung letztes Jahr. für un windige Ausſtattung 
der „Zauberflöte“ ſorgte, jo hat fie diesmal der „Undine“ ihre Sorg⸗ 
falt zugewandt, um durch Schaffung würdiger, enkſprechender Deke⸗ 
rationen dieſer poetiſchen Zauberdichtung das richtige kleidſame Gewand 
anzuſchaffen. Fünf neue Dekorationen ſind eigens zu dieſem Zwecke 
3 worden. 1. eine Fiſcherhütte, 2. eine prunkvolle Halle mit 

arten im Hintergrunde, einem vom einem gothiſchen Baldachin übers 


i i öthigen und 
werthen Beachtung hinſiechen ſollten. Sebtere Oper il. me mer hören, l 


Lebens⸗ 
! Zu dem heutigen Feſte waren Kinder, Enkel und | 


Es ſieht wohl 
Vorkommniſſe — 2 


„%; 


Saale 


wölbten großen Marmorbaſſin mit Kaskaden lebendigen Waſſers, 3. die 
Burg Ringſtätten, im phantaſtiſch hochragenden bunten Styl des 
Mittelalters mit der Spiegeifläche des Sees im ee 4) der 
große Bankettſaal, in dem Ritter Hugo mit Berthalda ſeine Ver⸗ 


Bader feiert, ein mit Spingeölben verſehener, d:forativ üppig be⸗ 
rſten, 


rachtbau, und zum luß 5. der Kryſtallpalaſt der Waſſer⸗ 
Bankettſaals 


in dem die 1 em Zuſammenſturz des 1 
endigt, ein von großen Tropfſteingebilden umrahmter, nach des Mitte 
und nach hinten zu in glitzerndem Prunk und Schmuck ſich ver⸗ 
ſchönernder Zauberort. Die vorliegenden Skizzen laſſen ſchöne wirkſame 
ekte als unausbleiblich in Ausſicht ſtellen. Dazu hat Herr Direk⸗ 


tor Jeſſe auf eigene Koſten noch eine damit harmoniſtrende ſchöne 


attung anfertigen laſſen, um dem Werke den zu einer vollen 
irkung nöthigen äußeren glanzvollen Apparat nach jeder Richtung 
bin angedeihen zu laſſen. Frau Hovemann als Undine und Herr 
von Bongardt als Waſſerfürſt Kühleborn find an dieſer Stelle 
ſchon als die Vertreter der Hauptrollen bezeichnet worden. 
di. Ueber Schul-Ungelegenheiten macht der „Diiennik Pozn.“, 
im Anſchluß an die neuliche Mittheilung, daß die polniſche Fraktion 
des Abgeordnetenhauſes beſtimmte Anträge wegen größerer Berückſich⸗ 
tigung der polmiſchen Sprache in den Schulen unſerer Provinz ſtellen 
werde, in zwei Korreſpondenzen „Aus der Provinz”, in denen die 
üblichen Klagen über Vernachläſſigung der polniſchen Sprache in den 
Schulen, ſowie über „Demoraliſirung und Verdummung der polniſchen 
Jugend“ durch die Iesige, Unterrichtsmethode erhoben werden, noch fols 
gende Bemerkungen: Die Form, in welcher jener Antrag geſtellt wer⸗ 
den ſolle, würde für die Zukunft der Willkür in der Beſchränkung der 
polniſchen Sprache keinen Damm ſetzen; unzweifelhaft werde auch wohl 
ein Antrag von mehr nos Inhalte geftellt werden. Geſpannt 
könne man dabei auf das Auftreten des früberen biefigen Regierungs⸗ 
raths Kügler sein, welcher bekanntlich ins Minıfterium berufen 
wurde und nach Mittheilung Berliner Zeitungen dazu beſtimmt ſein 
ſoll, als Miniſterial⸗Kommiſſarius die polniſchen Klagen im Abgeord⸗ 
netenhauſe abzuſertigen. Um die Lebrer im Kreiſe Poſen zu bearbeiten, 
£ denſelben ſämmtlich die bekannte Broſchüre des Archivars Dr. Bär 
ber „Die Bamberger“ unentgeltlich zugeſandt worden; auch die „Ge⸗ 
ſchichte des Landes Poſen“ vom Archivar Dr. Meyer befinde ſich gegen 
wärtig in Folge der Empfehlung des amtlichen Schulblattes in ſämmt⸗ 
lichen amtlichen Lehrer⸗Bibliotheken der Provinz. — Wie ferner mitge⸗ 
theilt wird, ſoll die Stelle des katholiſchen Provinzial⸗Schulraths, 
welche durch die Verſetzung des Provinzial⸗Schulraths Tſchackert erledigt 
hi nicht mehr beſetzt werden und der Provinzial⸗Schulrath Polte die 
ufſicht über ſämmtliche höhere Lehranſtalten der Provinz Poſen er: 
ten. Hierin erblickt der „Dziennik Poi.“ da Provinzial⸗Schulrath 
olte ein proteſtantiſcher Theologe ſei eine Schädigung der katholiſchen 
ehrer und Schüler in der Provinz Poſen. . 
r. Der allgemeine Mäuner⸗Geſangverein hielt Sonnabend den 
13. d. M. im Lambertſchen Saale unter zahlreicher Brtbeiligung ein 
Kränzchen ab, welches mit einem Konzert begann. Bei demſelben 
wurde von der Kapelle des 46. Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Thomas zunächſt die Ouvertüre „Pique Dame“ von 
wpé, und alsdann von einem Vereins ⸗Mitgliede ein Violin⸗Solo 
Air de Ballet“ von Beriot, mit Orcheſter⸗Begleitung, geſpielt. Unter 
der bewährten Leitung des techniſchen Dirigenten des Vereins, Muſik⸗ 
lehrers Stiller, wurden hierauf von den Sängern des Vereins 
mehrere Lieder und Chöre geſungen, unter denen ſich auch einige Piecen 
von dem vorjähren 3. deutſchen Sängerbundsſeſte (su K en be⸗ 
fanden, ſo heſonders „Dörpertanzweiſe“ von V. Scheffel, komponirt 
Zenger. „Südſlaviſches Ständchen“ mit Orcheſter und Flügel von 
Weinwurm, „Auf offener See“ für Männerchor und Solis, git Or⸗ 
cheſter, von Schultze; außerdem „des Liedes Kryſtall“ von Schmidt, 
und „Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang“ für Tenorſolo und 
Männerchor, mit Pianoforte⸗Begleitung, von Waldmann. Den Schluß 
des Konzertes bildete das „Capriccio H-moll“ für Pianoforte mit 


Orcheſter, von Mendelsfohn-Bartholoy, von einer jungen Dame mit 
vorzüglcher Technit und mit Ausdruck vorgetragen. Sämmiliche acht 


timmen des Konzertes riefen lebhaften Beifall hervor. An daſſelbe 
ſchloß je das Tanzkränzchen, welches erſt in früher Stunde fein Ende 


r. Die Volksliedertafel feierte am 13. d. M. bei recht ſtarker 
ligung im Saale des Hotel de Saxe ihr zweites Wintervergnü⸗ 
Daſſelbe wurde durch 4 Männergeſänge („Integer vitae“ von 
lemming, „Abschied vom Gebirge“ von Techirch. „Mein Herz iſt im 
ochland“ von Heim, „Der Wein mein Tröſter“ von Gellert) unter 
eitung des Herrn Huch. techniſchen Dirigenten des Vereins, einge⸗ 
leitet. Hierauf fand der Einzug von ca 60 Kindern der Vereinsmit⸗ 
lieder ſtatt; dieſelben nahmen um eine reich mit Geſchenken bedeckte 
Taßel und um einen Weihnachtsbaum Aufſtellung. Nachdem die größe⸗ 
ren Kinder zwei gut eingeübte Weihnachtslieder geſungen hatten, fand 
unter großem Jubel der Kinder die Verlooſung der Geſchenke und die 
Plünderung des Weihnachtsbaumes ſtatt. Nach dieſem Kinderfeſte 
wurden auf der Bühne des Saales zwei lebende Bilder, welche den 
Jahreswechſel darſtellten, vorgeführt. Alsdann erfolgte die Aufführung 
eines von Herrn Huch arrangirten Liederſpiels: „Ein Weihnachtsfeſt 
im 505 „welches recht lebhaften Beifall fand. Hieran ſchloß gie 
ein Tanzkränzchen, welches die Feſtgenoſſen bis zu früher Stunde bei⸗ 
ſammen bielt. . 
r. Zum Beſten der Rhein⸗Ueberſchwemmten wird der „Dra⸗ 
matiſche Privatzirkel“ am Sonnabend, den 20. d. M. im 
ale des ge de Saxe ſein erſtes Wintervergnügen abhalten; der 
Reinertrag deſſelben iſt für die Ueberſchwemmten beſtimmt. 
r. Der Verein: Zoologiſcher Garten zu Poſen bält am 
16. d. M. eine außerordentliche Generalverſammlung ab, in welcher 
über die von der Generalverſammlung am 12. v. M. gewählten Kom⸗ 
miſſion ausgearbeiteten neuen Statutenentwurf berathen und definitiver 
Beſchluß gefaßt werden wird. Bei der Bedeutung dieſer Gegenſtände 
iſt es dringend wünſchenswerth, daß recht viele Mitglieder zu der Ge⸗ 
neralverſammlung erſcheinen. 
1. Der Vorſtand des Poſener Landwehrvereins hat am 8. 
d. M. eine Sitzung abgehalten, in welcher eine Kommiſſion zur Aus: 
arbeitung eines neuen Statuten⸗Entwurfs gewäylt wurde; die ſelbe 
beſteht aus den Herren: Intendanturrath Zander, Polizeiſt ketär 
Lindner, Eiſendahnſekretär Kollatz, Stadtſekretär v. Geisler 
und Kaufmann Kahlert. In dem neuen Statute ſollen einerſeits 
die Tendenzen des Vereins eine weitere Ausdehnung erhalten, anderer⸗ 
ſeits die Organiſation des Provinzalperbandes eine Aenderung dahin 
erfahren, daß der Provinzialverein in Landwehrbezirke getbeilt wird, 
von denen ein jeder ein Mitglied in den Vorſtand des Provinzial⸗ 
vereins wählt; der Vorſtand des Poſener Landwehrvereins ſoll dann 
nicht mehr, wie bisher, den Vorſtand des Provi zial⸗Landwehrvereins, 
ſondern nur den geſchäftsführenden Ausſchuß bilden. Der von der 
Kommiſſion auszuarbeitende Statuten Entwurf wird der im Juni d. J. 
in Krotoſchin tagenden Generalverſammlung des Provinzialvereins 
zur Berathung und Genehmigung vorgelegt werden. 
r. Der Bofener Landwehrverein wird am 25. d. M., dem Tage 


der filbernen Pochzeitsſeier des Kronprinzen und deſſen Gemahlin, im 
Volkstheater eine große patriotiſche Feier veranſtalten; das in Ausſicht 


genommene Programm wird ein beſonders reichhaltiges und der Feier 
angemeſſenes ſein. N 4 
r. Die uniformirte Kompagnie des Poſener Landwehrvereins 
feierte am Sonnabend im Herforth'ſchen Saale ihr viertes Stif⸗ 
tungsfeſt. Der Saal war zu dieſem Behuſe mit Fahnen, Waffen ꝛc. 
reich delorirt. Der Kommandeur der Kompagnie. Lieutenant von 
Geisler, eröffnete das Feſt mit einer Anſorache, welche mit einem 
Hoch auf den Kaiſer ſchloß; vom Intendanturrath Zander wurde 
alsdann ein Hoch auf die uniſormirte Kompagnie au gebracht. Das 
Tanzkränzchen, welches nun begann, wurde 12 Uhr Mitternachts durch 
Die große Pauſe unterbrochen, während deren ein gemeinſchaftliches 
Abendeſſen ſtattfand, und dauerte alsdann noch bis zu früher Stunde. 


r. Die Paſſage auf den Trottoirs wird bekanntlich öfters da: 
durch 1 daß einzelne oder mehrere Perſonen auf denſelben 
ſtehen bleiben, ſo daß die Vorübergehenden ſich genöthigt ſehen, auf 
das Straßenpflaſter hinüberzutreten, wiewohl fie nicht nöth 2 baben, 
dies zu thun, da die Straßenpolizeiordnung für die Stadt Poſen aus⸗ 
drücklich vorſchreibt, daß Niemand berechkigt iſt, durch Stehenbleiben 
auf dem Trottoir die Paſſage zu hemmen, vielmehr verpflichtet iſt, 
daſſelbe zu verlaſſen, event. weiter zu geben, wenn er von einem 
Paſſanten oder Polizeibeamten dazu aufgefordert wird. Ein Böttcher, 
welcher Sonnabend Abends Ecke der Wronker⸗ und Krämerſtraße, be⸗ 
kanntlich einer ſehr engen Paſſage, auf dem Trottoir ftand, ſchien, 
trotzdem er von einem Schutzmanne wiederholentlich aufgefordert 
wurde, weiterzugehen, die Nothwendigkeit davon nicht einzuſehen, und 
wurde ſchließlich, da er ſich ſehr frech benahm, verhaftet. x 

Nawitſch, 14. Januar. [Arbeiterverſammlung Ein⸗ 
bruch] In der für den 11. d. M. einberufenen Verſammlung des 
Ortsvereins der Tiſchler zu Rawitſch wurde nach dem Referat des 
Herrn Apothekers Hammer einſtimmig beſchloſſen, die von dem Zentral⸗ 
rath der deutſchen Gewerkvereine ausgeſchriebene Petition gegen die 
Einführung obligaiorifcher Arbeitsbücher an den Reichstag zu unter⸗ 
fügen. Herr Hammer wurde von der Verſammlung beauftragt, eine 
Adreſſe in dieſem Sinne an den Reichstagsabgeordneten Herrn Caſtmir v. 
Chlapowski zu ſenden. — In der Nacht zum 10. d. M. drangen Diebe 
in die hieſige Synagoge, erbrachen mehrere Opferkäſten und entwen⸗ 
deten den Inhalt derſelben. Außer den Opferkäſten erbrachen ſie noch 
mehrere Behältniffe, eigneten ſich aber, jedenfalls aus Furcht vor Ent⸗ 
deckung, von dem zum Theil werthvollen Inhalt nichts an. Sie 
ſuchten augenſcheinlich nur nach Geld. 

© Samter, 13. Januar. [Geſelliges.] Am 20. d. M. ver: 
anftaltet der biejige Geſelligkeits⸗Verein im Hotel Eldorado das zweite 
Wintervergnügen. Daſſelge verſpricht einen genußreichen Abend da 
mehrere Vorträge gehalten werden und auch eine theatraliſche Auffüh⸗ 
rung ſtattfindet. h 

L. Oberſitzko, 14. Januar. [Feuer. Sammlung für die 
Ueberſchwemmten. Standesamtliches.] Vergangenen 
Donnerſtag in der fünften Morgenſtunde entitand in dem 7 Kilometer 
von hier entfernten Dorfe Stobnica in einem mit Stroh gedeckten 
Haufe Feuer, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß das Haus ſowohl. 
wie die dazu gehörende Scheune in kurzer Zeit in hellen Flammen 
ſtand. Das Haus war nur von einer kranken Frau, welche ſchon einige 
Jahre zu Bette liegt, bewohnt. Dieſelbe konnte nur durchs Fenſter ge⸗ 
rettet werden. — Bereits am 10. d. M. hatte ſich ein Komite unter 
dem Vorſitze des hieſigen Bürgermeiſters Heren Bernhardt konſtituirt. 
um eine Sammlung für die durch die Ueberſchwemmung am Rhein 
Heimgeſuchten zu veranſtalten. Es waren bis geſtern früh 122 Mark 
eingegangen. — Auf dem hieſigen Standesamte, wozu außer der Stadt 
noch die Ortſchafſten Grünberg, Peterawe, Annaberg, Borownik, Atha⸗ 
naſienthal. Obrowo, Ordzyn, Slopanowo mit Abbau, Dobrogoſtowo, 
Penskowo, Liſſabon und Kozmin gehören, wurden im vorigen Jahre 
im Ganzen 182 Geburten angemeldet. Hiervon waren 66 evangeliſch, 
104 katholiſch und 7 jüdiſch. Sterbefälle waren 145; wovon 70 evan⸗ 
geliſch, 68 katholiſch und 10 jüdiſch. Getraut wurden 23; davon 13 
evangeliſch und 10 katholiſch. * i 

.— r. Wollſtein, 13. Januar. [Standesamtlihes. Ber 
tretung. Perſonalien.] eim hieſigen Standesamte wur⸗ 
den im verfloſſenen Jahre 76 Geburten angemeldet, und zwar: 
35 evangeliſche, 32 katholiſche und 9 jüdiſche. Sterbefälle find 
73 angemeldet worden und zwar: 31 evangeliſche, 35 katholiſche 
und 7 jüdiſche. Die Zahl der Cheſchließungen beträgt 17, und zwar 
8 evangeliſche, 6 katholiſche und 3 jüdiſche. — In Folge des dieſer 
Tage erfolgten Todes des ſtellvertretenden Bürgermeiſters Klebe zu 
Kiebel hat der Kreislandrath einſtweilig die Verwaltung der Ortsvolizei 
daſeloſt dem hieſigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius Herrn Kittmeifter a. D. 
v. Oven übertragen. Die kommunalen Angelegenheiten daſelbſt werden 
vorläufig von dem Beigeordneten Helminski verwaltet. — In der nahen 
Ortſchaft Alt⸗TuchorzeHauland find Eigenthümer Weber zum Schulzen 
und die Eigenthümer Deut ſchmann und Stein zu Gerichtsmännern ge: 
wählt und beſtätigt worden. . 

§ Schrimm, 14. Januar. [Zum Morde in Krzyz anowo. 
Spielabend. Landrathsamtsperweſer. Vom Amts⸗ 
gericht! Bald nach dem Morde in Krzyzanowo wurden fünf hie⸗ 
ſige Arbeiter, die der That dringend verdächtig waren, verhaftet; doch 
mußten fie wegen Mangel an Beweiſen nach wenigen Tagen wieder 
entlaſſen werden. Nun iſt es der Umſicht und der raſtloſen Thätigkeit 
des bieſigen Kreiswachtmeiſters Herrn Wetzorke gelungen, den wirklichen 
Thäter zu ermitteln. Wie Herr Wetzorke gan richtig vermuthet, 
konnte der Mörder nur in nächſter Nähe des Erſchlagenen gewohnt 
haben; denn wegen eines ſolch geringen Quantums Kartoffeln würde 
ſich der weite Weg von bier nach dem entfernt gelegenen Dorfe 
Krzyzanowo nicht gelohnt haben. Nachdem Herr Wetzorke die Um⸗ 
gegend von Krzyzanowo zu wiederholten Malen abpatroullirte, ritt 
er wieder vor einigen Tagen früh 5 Uhr nach Gaj. Kaum war er in 
das dortige Wirthshaus eingekehrt, als auch der Einwohner Mikolajczat 
aus demſelben Dorfe in die Stube trat und ſich einen Schnaps geben 
ließ. Er trug einen unbeiogenen Pelz, der am Aermel einen kleinen 
Blutfleck hatte. Auf die Frage des Kreiswachtmerſters, woher er zu 
dem Blutfleck gekommen ſei, antwortete M kolalczak verliegen, derſelbe 
rühre von einer bei ſeiner Fun ausgeführten Operation her. Nun 
wurde aber durch Zeugen bekundet, daß der Blutfleck ſchon vor der 
Operation, und zwar unmittelbar nach dem Morde, bemerkt worden 
ſei. Bei einer ſofort vorgenommenen Hausſuchung fand ſich in der 
Wohnung des Mikolajczak eine Kartoffelhacke, woran noch Blut und 
Menſchenbaare klebten, vor. Mikolaſczak wurde ſofort in das hiefige 
Gerichtsgefängniß eingeliefert. Auch feine Frau, welche der Theilnahme 
an dem Morde dringend verdächtig iſt, wird, ſobald es ihr Zuſtand 
erlaubt, feſtgenommen werden. — Um auch ein Scherflein zur Lin 
derung der Noth der ſchwer heimgeſuchten Rheinüberſchwemmten bei⸗ 
zutragen, veranſtaltete der hieſige Bildungsverein geſtern einen 
Spielabend, der leider nicht ſo beſucht war, als es in Anbetracht des 
Zweckes zu wünſchen geweſen wäre. Es mochten nur gegen 40 Per⸗ 
ſonen daran Theil genommen haben; dennoch konnte eine namhafte 
Summe abgeſandt werden. — An Stelle des nach Altenkirchen in der 
Rheinprovinz verſetzten Landraths Herrn Boehm ift dem Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Herrn Burchhard aus Poſen die kommiſſariſche Verwaltung 
des biefigen königlichen Landrathsamts übertragen worden, der dieſelbe 
bereits übernommen hat. — Die durch Verſetzung des Amtsrichters 
Herrn Stephan nach Muskau i. Schleſ. vakant geweiene 5. Richteritelle 
iſt durch den Amtsrichter Herrn Witzmann wieder definitiv beſetzt. 
Auch iſt ſeit dem 1. Dezember v. J. die ſeit Ende Dezember 1881 durch 
Verſetzung des Amtsrichters Herrn Günther nach Mogilno unbeſetzt 
gebliebene 6. Richterſtelle des hieſigen Amtsgerichts durch den Amts⸗ 
richter Herrn Steinmann aus Camen in Weſtfalen wieder beſetzt wor: 
den. Die obere Juſtizbehörde ging mit der Abſicht um, die 6. Richter: 
ſtelle einzuziehen, doch hat ſich im Laufe des Jahres herausgeſtellt, daß 
die einzelnen Richter bei einem nur mit fünf Richtern beſetztem Ge⸗ 
richte ſehr überbüdet find. Außer dieſen ſechs Richtern iſt ſeit Okt. 
v. J. Herr Aſſeſſor Niedenführ unentgeltlich beim hieſigen Amtsgericht 
beſchäftigt. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 

II. Bromberg, 13. Januar. [Schwurgericht.] Geſtern 
kam gegen den Dackdecker Franz Kiedrowski, deſſen Ehefrau Albertine 
Kiedrowski, geb. Lemke und die verehelichte Wilhelmine Kielczynska von 
hier eine Anklageſache wegen Münzverbrechen zur Verhandlung. Der 
Inhalt der Anklage iſt folgender. Auf den hieſigen Wochenmärkten 
wurden am 21. Oktober bei Buttereinkaufen ſechs nachgemachte Zwei⸗ 
markſtücke in den Verkehr gebracht. Da der Polizei⸗Inſpektor Kollath 
annahm, daß die Verausgeber des falſchen Geldes, durch die Erfolge 


ermuthigt, ihr Treiben auf den folgenden Wochenmärkten f 
ſetzen würden, ſo ordnete er eine ſcharfe Kontrolle an, 
bereits am 26. Oktober gelang es, die Angeſchuldigte, 
unska, dabei zu ertappen, wie fie einem Manne, von 
utter zu kaufen hatte, ein falſches Markſtück in 3b 
eben wollte. Sie wurde verhaftet. Anfänglich behauptete di 


as falſche Geld von ihrer Dienſtberrſchaft zum Einkauf von Buttet 
erhalten zu haben. Später bezeichnete die Kielezynska die Kiedrows 
ſcheu Eheleute als diejenigen, von den das Geld zu Butter 
läufen erhalten habe. Ein in der Wohnung der letzteren abgehalt 
Hausſuchung führte anfänglich zu keinem Reſultate, jo genau man a 

alle Winkel durchſuchte. Da fragte der die Hausſuchung leit 
Beamte die Kmder des Kiedrowski, wo denn der Tiegel wäre, w 
welchem der Vater das Zinn ſchmelze. Gleich darauf bolte — 
kleines Mädchen aus einem Verſſeck in der Küche einen Tegel 
hervor und überbrachte dem Bamten das Küͤchengeräth, welchen 
als corpus delieti nun auf dem Gerichtstiſche liegt. Durch die Kinder 
erfuhr der Beamte dann ferner, daß der Vater bei feiner Nachhauſe 
kunft am 26. Oktober ſich auf den Abort begeben babe. Daſel 
wurden Gypsabdrücke und Gupsftüde, ferner in der Stube noch ein 
richtiges Zweimarkſtück, welches zum Abdruck in dieſer Gypsmaſſe h 
wandt worden ift, vorgefunden. Die Kiedromsh’ichen Eheleute leugnen 
bartnäckig, daß in ihrer Wohnung falſches Geld gemacht worden je 
wie der Gyps ꝛc. in ſeine Wohnung gekommen iſt, will Kiedroweß 
nicht wiſſen. Die Kielczynski dagegen bezüchtigt den Kiedrowski all 
Falſchmünzer, da fie ihn am Morgen den 26. Oktober beobachtet habt 
wie er, mit einer weißen Maſſe manipulirt und vor dem Feuer ſiehend 
aus einem Tiegel etwas gegoſſen habe. Die Geſchworenen ſpreche“ 
das Schuldig gegen alle drei Angeklagten aus, nehmen aber bei 
Ehefrau und der Kielezynska mildernde Umſtände an. Der Gerichtz 
hof verurtheilt den Kiedrowski zu 3 Jahren Zuchthaus, die Frau 


mel 
fort 
1% 


er“ er den. „ ob! 

mundende Neufahrspräſent h e Betroffenen in Beier SM hel 

verzehrt,“ ſetzt das Blatt a Wir glaubens wohl und wünſe 
n 


ans in anderen Städten ahne 


Auf den Gallerien 
Endlich gelingt es, d 
Beide Duellanten war 


Sprech faat. 


| 1 Klügerer, mich zu belehren und mir an dieſer ; 

mitzutheilen, ob dieſer Zeitverſtoß die dichteriſche Freiheit Laube“ 45 
und ich ſage ihm im Voraus Dank. Waraum ſind übrigens die Noll 
oder Sicherheitslampen aus dem Theater wieder verſchwunden. 


Wer von unferen Leſern hat Neigung und vor allen Dingen 
Zeit, ſich den im Voraus ausgeſprochenen Dank zu . 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſer 
übernimmt die Redaktion feine Verantwortung. 


Das Avotbeker Saltnlok ſche Rheumatismuspflaſter — bier bei 
Apotheker Kirſchſtein — hat ſich ſeit Jabrer bei allen rbeumatiſth⸗ 
Krankheiten ſo ſehr bewährt, daß es überflüffig, darüber noch ein Wich 
u verlieren. Da es aber einen gleich günſtigen Erfolg bei allen, DE 
Erkältung entſtandenen Leiden ſpeziell jenen der Athmungsorgane 
ſten, Stiche in der Bruſt, Heiſerkeit u. ſ. w.) zu haben ſcheint, ſo por 
es wohl gevechtiertigt fein, in jeiger Jahreszeit ganz beſonders d 
auf aufmerkſam zu machen. . 

Photometriſche Beitimmung der Leuchtkraft des Gales nach 
ſchen Photometer am 12. d. M., Abends 8 Uhr, 17 Normalkerzen. 


7 
Bekanntmachung. 


Dandelsregiſter. Onerfipleifäe Eifenbahn. 


in unſerem iſter Wir bringen hiermit wiederhol 


Bekanntmachung. 


unter Nr. 2025 ei : 111 nr: „Bei der am 29. Dezember 1882 bewirkten Auslooſung von Bomſter Am 1. April 1883 wird hierorts eine 
CCC bene Auabenſchult 
Kö, den 15. Januar 1888. |, — en da Von Serie 1 (Privilegium vom 21. März 1859) wi eg 1 incl. Unter Secunda 
nigl. Amtsgericht. nehmer für die Station Bromberg 60,000 Mark: a inte 


Abtheilung IV. beftellt haben. Buchſtabe A: 7 21 22 27 31 32 45 50 62 71 73 81 84 86 92 93 
Wir machen beſonders darauf aufs . 95 100 103 109. i 
anntmachung. meikſam daß diejenigen Empfänger] Von Serie II (Privilegium vom 2. September 1864) |find wir gern bereit, ihnen 


r de ane Fa enen able buch 28,500 Mark: Konfeſſion und Nationalität 
Eintragungen in das 1 Ge⸗ wollen, ha 3 Gütererpedition Buchſtabe A: 25 89 10 15 20 24 27. hr Bern nie zuzuweiſen, und über deren Höhe, Schulgeld x. 
X. B: 42. uskunft zu erthei 


enſchafts⸗ und Muſterregiſter: rechtzeitig vorher anzuzeigen reſp ie i 1 t. daß 
dem Deu ichs⸗ f 2 = sun 4 mer ird, daß d ; . 
Rön lich an Staate ; Von Serie III (Privilegium vom 30. Oktober 1865) tägliche Bo 4 — . — . oe and Woßſtein befteht 
7 ee en en be k: daß die Geſundheitsverhältniſe bi 0 
legen baben. 16,500 Mark: und daß die N 18 Dezenter 2882 ierorts anerkannt ſehr gute find 
Poſen, den 12. Januar 1883. Buctabe A: 110 18 15 25 rät, den 16. Deze nber 1882, 


Anzeiger, 0 3 in 
b) in der Poſener Jeuung, bol 
In der Ofpeutſchen Preſſe 1 Königliches Lien bahn⸗ Die Obligationen werden den Inbabern hierdurch zum 1. Juli 1883 Die Schnee mwiſſton. 
in, dem Mogiinoer Kreisblatt Betriebs⸗Amt. mit der Aufrorberumg gefünbigt, ‚ben ef nat den genen Klinke br utsoh. 
. „Obligationen un azu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli i 
Sehen, don ee 1 rg Eiberfeib . — Zinz⸗Goupong un! Talonz von dem genannten Tage ab bei Bekanntmachung. 
Aonigl. Amtsgericht Se dem 1. Januar c. findet für der TC bi Am 1. April 1883 wird bierorts eine 
di k den Verkehr zwiſchen der an der eichzeitig werden die . früher aufgerufenen, bis a 
Joihmen iger der auf, Babnftrede Homberg ⸗ Moers ge lebt noch nicht präfentirten bligationen: dreiklaf ge gehobene Knabenſchule, 
Die in der Stadt Tirſchtiegel legenen Station Moers des König Serie 1 2. 26, in welcher nach dem Kebrplane eineß Progumnafiums incl, Un 
unterrichtet werden foll, errichtet. 
Zu beſetzen an dieſer Anſtalt ift: 


Vegenen. im Grundbuche von Neu⸗ lichen Eiſenbahn⸗Direktionsbezirkes 155 a 450: 
3 W — 5 Saline . . RR — angen Serie II C. 52 102, 
ite 1, b. Bla and 5] Stationen andererſeits dire üter⸗ 25 ' .Die Diri i iß: 
Seite 521, c. Blatt 356 Band Ylabfertigung ſtatt. . rie III B: 5 5 —— ic 2 Sea ae le f ee 
ite 177 eingetragenen Grundſtücke. Bis — Erſcheinen eines bezüg⸗ deren Einlöſung wiederholt erhmert 2. Die erſte Lehrerſtelle mit einem Gehalte von 2250 M. orderniß: 
i en Wonſtein den 7. Januar 1889. die facultas docendi in Latein, Griedifh, Geldichte u. Geographie, 
. n 5 3. Die zweite Lehrerſtelle mit einem Gehalte von 1500 M. Erforder⸗ 

Der Königliche Landrath. niß: die Dualiitation für Mittelſchulen. 


che mit einem Flächeninhalte von lichen Nachtrages ſind der Fracht⸗ 
ualifisirte Bewerber wollen unter Einreichung ihrer Zeugniſſe 
Frhr. J. Unruhe-Bonst. 


27 a 10 qm, b. von 10 a, berechnung für dieſelbe die um 
ſich bis zum 1. Februar 1883 bei uns melden. 
Bekanntmachung. 


. von 4 a 30 qm der Grundſteuer 6 km erhöhten Entfernungen für 
liegen und mit einem Grund⸗ Homberg zu Grunde zu legen; über 
Grätz, den 16. Dezember 1882. . 
Die Schulkommiſſion. 
B h. 


mit dem vorgeſchriebenen Stempel 


uer⸗Reinertrage von a. 1,92 M., die Höhe der Ausnahmeſätze für 
von 1,02 M., c. von 0,30 M. gel des Special⸗Tarifs II. wird 
deranlagt find, follen theilungshal⸗ Seitens der betheiligten Verband⸗ 
&, im Wege der nothmwendigen|itationen Auskunft ertheilt. 


aſtation Breslau, den 8. Januar 1883. ; aentso 
Montag der Föniglice Direktion | In der Oberförfterei Hartigsheide ſtehen eee ee ee eee 
den 19. Febr. 1883, . Fischerei. en er 109 Tera Cdtar b. und Husten-Bonbons, 


zette 


dung erreichbar iſt. 

Der Verkauf kann, da die Ge⸗ 

mim Lokale des Gaſtwirths] bäude ſich auch zum Betriebe jeglicher 

ersmann hierſelbſt Termine an: kaufmänniſcher Branche eignen, im 

aumt find. Bietungsluſtige wer- Ganzen oder einzeln mit voll: 

N den dazu eingeladen und wird be: ſtändigem Betriebs „Inventar ges 

merkt, daß die Bedingungen jedes⸗ ſchehen. In erſterem Falle find ein 

al im Termine bekannt gemacht ſchließlich des Betriescasitals 36 

werden. bis 40.000 Mark, im anderen je 18 

Schneidemühl, den 13. Jan. 1883. = Br Mark Vermögensnachweis 

erforderlich. 

Der 8 Kaufreflectanten erfahren auf gef. 

— 8 unter Z. 21 an die Expedit ion der 

1 Dt. Kroner Zeitung in Dt. Krone 

Ein zuverläſſiger Betriebs: zu richtende Adreſſen poſtumgehend 
polier findet in unſerer Gas⸗ das Nähere. 

anſtalt ſofort Stellung. 

Bewerbungen ſind bis zum 

25. d. Mis. bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Bromberg, d. 10. Jan. 1883. 

agiſtrat. 8 

Fließ. 


| 
ö 


Vormittags 10 Uhr I. Am 18. von Vorm. 10 Uhr ab im Werner'ſchen f e 
Abe agen Inner l. Verpachtung. e ſchen] Paqıet à 15 Piy, von E. O. Moser & Ce 
eigert werden. ie Fiſcherei 5 3 ; 
Her Auszug aus der Steuerroll, Die iche des , woſelbſt circa 3—4000 Stücken Kiefern Bau⸗ und n Stuttgart. (H. 72200) 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Wolitzer Set fi - [ den Schutzbezirken Mühl Tepper⸗ Zu haben bei Herrn A. Tomski, Konditorei und Cafe in Pofen. 
iatteg und alle fonftigen, das en 1000 Morgen, nel Fischerhaus Schneidehölzer aus den Schutzbezirken Mühlchen, Tepper TE, ſuchen zum Ankan. ee _ . 
dowendſtück betreffenden Nachrichten, und Gartenland beabſichtige ich auf furth, Langenfurth und Birkenfurth zum Verkauf kommen. 0 ca. 6000 Str. größere Ehkartoffeln, 
P 3 bintereinauberfolgende dahin II. Am 25. ebendoſelbſt von Vorm. 10 Uhr ab, c 
den 1880 öffemlick meiſtbietens zu wo chen 500 Rm. Kiefern Kloben und 300 Rm. Kiefern Stockholz aus Preisgemäße Offerten unter Kartoffel⸗Lieferung an das Annon⸗ 
en hai den dem Einſchlage pro 1831, ſowie 1000 Am. Kiefern Kloben und 700 Rm cenbureau R. Oeſtreich, Breslau, Riemerzeile 24. 
— eg a, unge Febr. Kiefern Stodhols aus dem Einſchlage pro 1882 zum Ausgebot kommen. 6 r Er 
A 55 18 en Wo e e. bie Am 22. en 0 er ab im Feſt'ſchen afthofs-Derkanf. 2 Das Haus 
15 — 8 e ee otel zu Obornik, amilienbalber beabſichtige meine zuie 16 innlaf 
Diej auen Perf en, weiche Ci en⸗ J. Die diesjährige Cisfiicheret iſt ſo⸗ doſelbſt außer 1000 Rm. Kiefern Kloben und 300 Rm. Kiefern Reiſig Gamba in Gneſen mit) ‚SorietMusicale 
N enigen Perſonen, gen⸗ fort freihändig zu verpachten. 80 h ; 1 1 
oder welche hypotheka⸗ A 1 . I. und III. Klaſſe aus dem Einſchlage pro 1882 circa 1000 Stücken hypothekariſch eingetragener Real: 8 
eingetragene Renlzete.) Wolitz bei Bartſchin, Kieſeen Baufötzer aus dem Einschlag 1883 ausgeboten werden. Schaufgerecktigteit Gebäude maſſ Neumann 
i keit Dritte den 12. Januar 1883 a Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die — Stall für 60 Pferde, Obſt⸗ und N RE 
die Cmtragung in Das 2 . Aufmaaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der Gemüie-Garten, bedeutend. Speicher, 5 185 Friedrichs 
rundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 8 Dudy bieſigen Regiſtratur eingeſehen werden können und die betreffendenſam Garten ein See, mit einer An⸗ 
due das oben bezeichnete Grund⸗ Rittergutsbeſitzer. . Sa nd Se die zum Verkauf geſtellten Hölzer zahlung von 
5 „werden 7 F ; jauf Verlangen an und Stelle vorzuzeigen. . 
e den & Sans isst inc Hinten Bong , 6e, Niger . nen 
eee Wirthſcaft Der Königliche Oberförſter. nie it * ichael len © ee e 
Der Beſchluß über die Ertbeilung a 7 gez. Witzmann. oritz chae arin 
NN In einer verlehrsreichen Kreis. . ĩͤ 01 EHE 
des * 8 wird in dem auf tadt mit Bahnhof und circa 7000 77 1 5 ) ) | = { 7 25 Meinen bie drs belegenen Concert Oo. — as 
ontag, . en] ie un' und AUNDESGAENEN | Volksgarten 1% e ie 
mn „ — M. Sti 1 
den 19. Febr. 1883, Baugewerkſchule und, außer dem * nebſt Kegelbahn und maſſivem M. ö, 8, 10 2 15 age 1 
Vormittags 11½ Uh Sitze ſämmtlicher Kreisbehörden, mit A. Jortzig, Wobnhauſe, beabſichtige ich aus felben mit 1 und 2 Klappen, für 
Vormittags um 1 r, einem Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amte, freier Hand gegen gute Bedingun⸗ Künſtler und Dilettant M 15, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 ſowie einem mit 4 Richtern beſetzten Graben Nr. 28, en zu verfaufen. Meldungen der 18 20 25 Duette M. 10 Ei 
m aumten Termine öffentlich ver⸗ Amtsgerichte, iſt eine in flottem Bek empfiehlt fich zur Anfertigung von geſchmackvollen Blumenbouquets und Reflektanten an mich. Eigenthümer M. 15. Quartette M 20. 
t werden. triebe befindliche Kränzen in den verſchiedenſten und neueften Fagons, ſowie von Blumen⸗ A. Zerbſt in Schrimm. Vor Imitation wird ewarnt * 
Meſeritz, den 28. Novbr. 1882. Hokel⸗Wirthſchaſt körbchen und kleinen Blumentiſchen. Blumendekorationen zu Feſtlich⸗ In Hakrz ewo bei Klecko Jede echte Ocarina if Sit ber 
Königliches Amtsgericht eee 5 keiten werden auf das Billigſte ausgeführt. Auch ſtehen ſtets blühende In 15 geldeter Medaille verſeben. Verſand 
t weiche über ein 2 Vierteljabrbundert Gewächſe und Blattpflanzen zur gefälligen Auswahl bereit. ſind gegen baar oder Poſtvorſchud. Bis 
Bekanntmachung. ere een end Bee Feuer und diebesſichere Maſtſchweine ”-s Feat 
Bi ei ee Soon zu 1 kriſge e = dae n und Caſſetten, raufen a: Olfactorium. 
iger ſtädtiſcher „eirca 0 . in mine F t Ei zu ve a ieſes allgemein beliebte Linderungs⸗ 
1000 bis 1500 Stück kleine, mittlere zwei an einander grenzenden und (gl letztere auch zum mauern,: nen ien 
, . . Sek 5 fallen, 21 Sarg 
tea eſtmeter meiſtbieten . . N ; ; i 5 
zum Verkauf, wozu am 26 Jahren, das Ge {meiftödige, {% * 8 0 7575 1 empfiehlt die Eiſen⸗ 0 8 U r ne aa N 37. 
7) „ anna, 2. 85 ne aka . ji Aa den * 8 1 g 6 on h uste N. - H. Hager jun., Frankfurt a. O. 
9 16 23 Jeb eingerichtet, mit einer Abrundung {+ 7 403° Wücherer's 7405 en 
9., 10. un „Februar 1. „betrieben, wie ſolche eben nur durch FF erer 2 8 Stets frisch ehrannten 
jedesmal von Vormittags die erwähnte bequeme Lokal⸗Verbin⸗ 1; 1. J Gumi-Brust-Bonbons £ Dam 
ge 4 
10 Uhr 5 Schuhmacherſtr. 17. T 4 (Melange) ee 
’ Prof, an der Univerfität Würzburg. „ Jon 1—2 Mark, 
Arn; A u 
I on er . ; ; 
9 (Patent der Gdasmotorsn. Fabrik Deuts) O. Sohäpe, Delikateſſen⸗Handlungen ro en ee 
wird für die S P 9 5 5 r e N Rn Pe in 
Preußens Schlesien fomie das e — f W eck 
ja de er e ia ui Ben, 3 2 5 er, 
Kt i i e aſchinen⸗ 1 5 i 
ee 2. 1 Berlin NW. ſeife, vernichtet fie unbedingt alle Wilhelmsplatz N 14. 
Moabit und Deffau, gebaut. Arten Hautunreinigkeiten und er⸗ fferte geſucht von einem reellen 


Bewährteſte, jederzeit betriebsbereit Betriehskraft! Kein Maſchinen⸗ zeugt in kürzeler Friſt eine Kommiiſſſonsgeſchaft für den Ankauf 
wärter 3 Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis reine, blendendweiße Haut. Ver⸗ und Verladung von wöchentlich 


5 Courante gratis und franko. räthig a Stück 50 Pfg. bei Apotheker i i W̃᷑ us 
Nn Dr. Wachsmann, Poſen, Breslauer Ein gen aggo 2 
— 3 ‚ar dual, funfe N. Hlaſſe 1 £ * Speiſekartoſſeln. 
z ieinale f. J M. 154, f M. 72, Antheile 3 M. 30, 15, 
EHER Dprungböcke 1. N. 8, „ 4 empfiehlt 5 ält. alt. Gesch reub. Bu ö ſriſche ſchöne Waare verſende ge Wilh. Raab IL, 
beginnt den 20. Januar, Preiſe Schereck, Berlin W., Friedrichſtraße 59. Diez a. d. Lahn. er 


5 d ſch 5 
ſtehen von 100 Mark an aufwärts. Te neee Tae Fee _ Inclusive So SR feng e b tel Bauer 
Preussische Loose 4. Klasse | neue Hote ; 


8 88 SL ge 8 

; = tambguillet: Stamm:Schäferei roeslin, R.⸗B. Stralſund. > 

Pür eee de Baſelig, Not und Eifensabnft Orig. 4 160 N., 1 72 M. Anth, 3 30 N., u 15 M., 4 750 Drogen. Berlin, U. d, Linden 28. 
beſtand N ed dor ef Priſtewitz. Leipzig. Dresdener I. „ 4 II. empfehlen ! f 3 I. CIT ra. 72 N. 44ntb| Angenehmes Wohnen, solideste 
en sr erg Eiſenbahn. e 1 : a Pr. loose 305 15 S Basoh Berlin, Preise. Licht, Service wird nicht 
5 2 Er Gebete 16 5 H. Richter. Bol chardt Gebrüder 7 Berlin V., Friedrichstr. bl. Molkenmarkt 14. berechnet. W. Behrens, 


Der Verkauf 


— 


Unentbehrlich für jeden Haushalt! |" Lamberts Gonoertsaal | 


Krystalle Palane-Kitt. 5 Freies son 10 ere 714 Un: 


1 2 
8 
8 Da die Veröffentlichung des letzten hinterlaſſenen Werkes 


Berthold Auerbachs. „Meister Bieland und seine 


i eden ſparſamen Haushalt erlaube mir auf obigen Kitt, preisge- 
i : Gesellen“ gekrönt auf allen Ausſtellungen, aufmerkſam zu machen; umübertveifbar Frau Amalie Joachim 
. r l \ ſm feiner Güte und Echtheit, um jeglichen zerbrochenen Gegenſtand aus . rn 
in 8 Ag, Hälfte nr . a e Er 8 EM: e Alain. als uf. an übe 6 ben 100 5 r unter Mitwirkung der Pianistin 
ageblatt* beginnt, To it allen neuhinzutretenden Abonnenten Maſſe gleich einem neuen brauchbaren zu machen. Große Eriparnifie 3 
g Gelegenheit geboten, dieſes intereſſante Werk, ein „Roman derſwerden erzielt. Nützliches Geſchenk für Hausfrauen. — Fräulein Sophle Fernow. 


Werkſtatt, deſſen vopulären Stoff der heimgegangene Autor von Preis mit Gebrauchs⸗Anweiſung a + Fl. 50 Pf., + Fl. 80 Pf. zu haben Programm: 
5 A. Nolte. 1. Sonate op. 10 Nr. 3. 5) Be blinkt aer 


feinem idealen dichteriſchen Standpunkt behandelt hat, kennen zu lernen. nur kurze Zeit im Laden Wilhelmsſtr. 7. : 
Hierauf folgt: N3. Niemand verſäume, ſich den Kitt zu kaufen. Gegen 6 oder N Beethoven. au Rubinstein. 
5 Friedrich Friedrich: „Am Horizont“. 8 Briefmarken franko. Aechtheit garantirt. D. 0. 2. Arie = a Händel. c) Neue Liebe 
- Ein ungewöhnlich ſpannender Roman, deſſen reich bewegte Handlung Destillerie der ABTEI zu FRCAHP (Frankreich) F — 6. Barcarole Ohopin. 

aus den politiſch⸗ſozialen Kämpfen unſerer Zeit geſchöpft iſt. Ferner b) Impromptu Sohubert 7. a) Feldeinsamkeit 
wird die Veröffentlichung der a ECHTER BENEDICTINER LIQUEUR 4. a) Ganymed Schub en; b) Der Kranz Brahms. 
Memoiren des Geh. Reg.⸗Rath Stieber, vortrefflich stärkendes Verdauungsmittel, „ b) Musensohn ent, n 

welche allgemeines Aufichen erregen, fortgeſetzt. der beste aller Liqueure. 5. a) Frühlingsfahrt Schumann. 


Salonflügel aus der Hof-Pianoforte-Fabrik von Ernst Kaps 


Man verlange auf jeder Flasche die viereckige Etikette mit 


der Unterschrift des General-Direktors. aus dem Pianoforte-Magazin von L. Falk. 


Billets a 3 u. 1,50 Mk., sowie Programme in der Hof-Buch- 
u. Musikhandlung von hd. Bote & G. Bock. 


Abonnements für die Monate Februar und März 
an das „Berliner Tageblatt“ wle sum Kace von 


nebſt ſeinen merthvollen Beiblättern: Illuſtr. alk 508f 
U a 


VÄRITABLE' LIQUEUR BENKDICTNE | 
Breveite en France et à IEtranger. h 


5 


Witzblatt „u lk“, illuſtr. Sonntagsblatt 


Statt bejonderer Melvung.| Daukſagung. 


„ Deutſche Leſehalle““, „Mittheilungen über 2 — — di ſch 

> wieibfcaft und, „ndufteteler Tg- für alle 5 Blatt FF Olle Minſc, err unferer golbenen Boe den 

N und „ i für alle ü : e eee ien wee 1 1 N h 
weiler" 3 ec a eee Marie Plinſch, an fer ee ee teuer 


. sehn vericiien, vros — \neri, ge. einhe geb. Hamad-Burts, [Sr nehmen bemmt Kramameen 
Su 1 7 2 ü — 7 74 * 
b In Posen: Jacob Appel; A. Clohowiezi gozan wi 3 1 Bob unſeren tiefgefühlten Dank allen 
W. F. Meyer & Co,; A. Pfitzue: ; J. Affeltowiez, J. P. Beely & Co., ® 


weiſer“ nehmen Se: fammen. 


Eiſenkonſtruktion, im Januar 1883 Denen abyuflatten, die, an jenem 
s N N AN zal te UM anna. Tage durch herzliche Glückwünſche 
ſeit 1868 eine unſerer Spezialitäten, zu Stall Ju. France J N. Be J. . Nrakg wall, B. Samer on. . Die Geburt eines Knaben zeigen und finnige Geichente belle Sonnen: 


ergebenſt an. blicke in unſere ſonſt trübe Einſam⸗ 
Breslau, den 14. Januar 1883. keit fallen I ——.— 
Wilhelm Auerbach. danken wir herzlich unſerm boch⸗ 
Wirthſchaftsfräulein Larle Auerbach geb. Königsberger. verehrten Herrn Bürgermeiſter Cle⸗ 
mit 10 j. Praxis in 3 Stellen, Heute Norgen entſchlief ſanft nach mens, unſerm bochwürdigen Herrn 
bewandert m f. Küche, m. vorzügl. kurzem Krankenlager meine geliebte Paſtor Oſterburg, dem wohl 
Emofehl., beid, Spr. mächtig, ſucht Frau, unſere theure, gute Mutter, löblichen Stadtverordneten⸗Kollegio 
Stellung ver April c. durch Großmutter, Schweſtet und Tante und der löblichen biefigen Schuh⸗ 


Central Agentur, Wilhelmsſtr. 11. Hannchen Cohn macher⸗Innung; nicht minder aber 
’ 


und anderen Vauten, werden unter Garantie ſolide u. S. Sobeski, H. Wolkowitz. Siuchninski in Buk, In Thorn bei 
dbilligſt ausgeführt. Zeichnungen und Anſchläge gratig.|Mezurklewier am Markt, 
Außerdem empfehlen vorzügliche Gärtner. 
Breitdreſchmaſchinen, Roßwerke, Schrot⸗ Ein umverb. deutſcher Gärtner 
1 mühlen, Häckſelmaſchinen er Stelung bei 160 Mr Ge 
für Kraft⸗ und Handbetrieb, ſowie alle landwirthſchaft⸗ 


halt und freier Station. Abſchrift⸗ 
lich 


lichen Maſchinen und Geräthe, Ses A d in Nechnungs führer, — — Gdemer N 8 5 
5 3 f i ö- f i . Salomon e 5 2 
5 Bau⸗, Maſchinen⸗ N Stahl: und Hartguß, H. Windell. Standes⸗ u. Amtsſekretär, zugleich ge ' haben uns große Freude an unferem 


Für mem Colonial-Töaaren⸗Ge. Landwirth, mächt. d. dopp. Buchfrg., im 64. Lebensjahre. 
eee eee m. vorzügl. Empfehl., ſucht Stel-] Verwandten und Freunden zeigen Gott vergelte es Ihnen Allen. 

lung per April. . dies tiefbetrübt an Schmiegel, den 12 Januar 1883. 
Central Bureau, Wilhelmsſtr. 11. die Hinterbliebenen. Johann Koch, Schuhmachermeiſter, 


Einen der polniſchen Sprache S I T. en Pauline Koch, geb. Weickert. 
g mächtigen Bureauvorſteher Tel. — 
ganz von Eiſen mit rotirenden Ringen Ein ee ee für einen Rechtsanwalt ſucht _ Die 
Mann, der ſich über bisberige] Hielscher, Ger.⸗Aſſeſſor, General⸗Verſaumlung kung der aus der ſehr heilſamen 
Führung durch beſte Zeugniſſe aus⸗ Schille bei Betſche. des Vereins zur Unterſtützung der Spitzwegerichpflanze hergeſtell⸗ 


Eiſenhüttenwerk Cſchirndorf bei Halban A. Schl. 50 5 
. ft h ſch f 5 u 0 weiſen kann, findet als Für ein Galanterier, Glas- und Landwirthſchafts Beamten im ten und überall hochgeſchätzten 


Gebrüder Gloeckner. Hausdiener Porzellangeſch, in einer größeren Großherzogthum Poſen findet f itzw en h- Brust- 
2 ‚erkannt ſeinſte Ge⸗ Ich ſuche einen tüchtigen Agenten dauernde, angenehme Stellung. Brovimialitadt wird ein 5 ſtatt: U. BIBI BO nb 0 ns 
müfe in Büchſen als: enen Seel, pcisgeänte W. FE. Meyer & C0. Lehrling od. Lehrmädchen: Sonntag, von Viotor Schmidt & Söhne, 


a Wien, bei Huſten, Heiſerkeit 
1 Cbriſtiania Anchovis in Gläſern. geſucht. fferten unter O. H. an ‚ r 
Rieſenſpargel, junge Schoten, 11 Schau, Stettin, g 12 mit vorzügl. e die Exped. d Ztg. d. 25. Febr. cr., 


Verſchleimung, Katarrhe ꝛc. 
Carotten, Schneidebohnen,] Haustniederlage für Deutſchland. ſucht ſofort oder ſpäter Stelle. Off. Junge Kaufleute finden per 1. 1 
, Stellung dur d|NT., 27 MDE Dr tetahe 


Lebensabende bereitet. Der allgütige 


ſchäft ſuche ich einen tüchtigen 

Commis 
mit ſchöner Handſchrift. 
M. Rühmann, 


ſowie beſtes Schmiedeeiſen und alle Sorten 


i Schaare, 


E Neues D. Reichs⸗Patent Nr. 16,172, 


Ningelwalze, 


icher und ſchnell iſt die Wir⸗ 


„mann, F. G. Fraas Nachfolg., 


Champignons, Trüffeln, Pilze N 1 8 2 Beetkehra 23. Jer Aue 
2 13 wünſcht Lager nach dort zu legen n Vogler in Hamburg, Pomm. Stellenvermittelungs⸗Bureau im Grand Hötel de France, er 3 
Le. Compotfrüchte in und fach einem geeigneten, taufionge — e,, \Öreifgmwald, Kaufm. Plazirungs⸗ auf welche wir die Herren Dele⸗ a 


reichhaltiger Auswahl. fähigen Ein Eleve Juſtitut I. Ranges. . girten hiermit gefälligst einladen. 
v Deitellungen auf Vertreter, zur Erlernung der Landwirthſchaft Die Wirthſchafterſtelle Poſen d. 15. Jan. 1883. 


2 

9 

. i Fi ; der daſſelbe leiten kann. det t oder pr. 1. April c. : 1 er Vorſtand. 
Wild Fische ze. werdenſde bafelbe a B. J. E. 20. ll. ln oder pm 1. Seil ufer O. P. if bereits der York 
6. 

0 


Stadttheater in Poſen. 
Dienſtag, den 16. Januar 1883: 
Viertes Gaſtſpiel des Fräul. 
Pauline Ulrich, 
kgl. ſächſiſchen Hofſchauſpielerin 
zu Dresden. 
Der beſte Ton. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Töpfer. 


prompt effectuirt. voitlanernd. Wentſcher, Simionken b. Loſtau, befeht Leo v. Karlowski. 


finden Math u. fichere Hilfe Kr. Nnomraslaw. umoriſtiſcher Privatzirkel. 
8. Samter jun. Damen discret. Frau Latte, Ein gewandter, gut empfohlener 6 e| Schränke, Kaſſetten off. — ber 15 Januar 1883, 
en 


Elegante I. Verlin. Lotbringerſtr. 99, part. I, Expedient 1 = billigſt: Geldſchran fabrik br 


Poſen, Kl. Raterſtr. 3. im Friedland'ſchen Locale, Markt 0. 


Masken⸗Anzüge Geschwächte eee ende bekennen Stat Jeber befonderen neden Generalverſammlung. 


| en x Mär ch Leopoldine .. Frl. Ulrich a. G. 

für Herren, zu verleihen im Mannes kraft. |Sprsse mächtig, wünſchen per fof. Therese Asch, 7 : 

PDiactoria⸗Cheater ments seen une vum C. B. Pietrich & Sohn. Herrmann Cohn. Der Vorſtand. Die Verſacherin. 

5 bei Born Arzuelen gründlich geheilt bon Med f 8 ® 6 x BERN, b Die Freunde des „Zoolo: Luftſpiel in 1 Akt von ©. v. Moſer. 

8 i Sag au eben ge Bert Biszeschl 7777 — „ in. Ptombeign, giſchen Gartens“ werden er- _Conttance . . Frl. Ulric a. G. 
Atelier Mennestkaft“ (Il. Auftg) Preis 1 Marl Per ſofort wird ein Statt befonderer Meldung: B. Hellbronn's 


3 Die Verlobung unferer Tochter ſucht, auf der Generalverſamm⸗ 

| ü a junger Maun geſucht, ast n den e tand Seen i 

g r künſtl. Zähne ꝛe. Senat ofort: eine Woh Ang nhl, |Rosa mit dem Rechtsanwalt Herrnlung nur für einen Statuten⸗ 

b nen 1 1 nung 8 9— Zimmern und Zu⸗ der in einem Samengeſchäft kondi⸗ Dr. Adolf Kollmann aus Brünn entwurf zu ſtimmen, welcher die 
[4 


. tiontrt_ hat, der polniſchen und deut⸗ beehren wir uns ergebenſt anzu⸗ 
Petriplatz Nr. 1, II. en R ſchen Sprache ebenſo wie Buchfüh⸗ zeigen. 
Früher Techniker und Aſſiſtent 


Volks⸗Theater. 
N Dienſtag, 16. Januar: 
eee des] Gaſtſpiel des Pariſer Equilibrift, 


117 Velocipediſt und Jougleur Monfieur 
ereind und die tech Leonce und Madame Lolla. 1 


rung mächtig. Adreſſen unter A.] Krotoſchin, 14. Januar 1883. 
D. an die Annoncen⸗Expedition von 


bei ahnarzt Kasprowiez, f M. Ruhmann und Frau. niſche Leitung des Zoo⸗ 1 
5 a 3 i Kl. Gerberſtraße 9 Rajchman & Frendler, Warſchau. 5 logiſchen Gartens in Dauk N, Vielliebchen. 


zu richten. 


Rosa Rühmann, getrennte Hände 
Dr. Adolf Kollmann. gelegt wiſſen will. 
a Verlobte. 
Krotoſch 


ee Brünn. | Bismark-Eunnel, 


Heute Dienſtag und jeden 


Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. 
Zwei vom Ballet. 
Poſſe mit Geſang in 1 Alt v. Meßner. 
Die Direktion. 
Donnerſtag, 18. Januar: Benefiz 
ür den Oberregiſſeur und Komiker 
Hrn. Eugen Neutert, 


eine mittlere Wohnung zu verm. 


Ein gut möbl. Zim. zum 1. Februar 


BREITEREN 
suverm. e san. res. Ein GEMANDIEL, cation 
Ein möbl. Zimmer it Wilhelms: fühiger Oberkellner, 


atz 5 zu vermiethen. 


. Ein 


ie platz i 
E eleganter Pouphengſt S arte =: Ar zu perfect franzöſiſch und polniſch Nach langen Leiden ſtarb D ſt 5 — — 
| en) us A 9 Ar . 8 vermiethen die Parterre Wohnung, ſprechend. Zeugniſſe mög⸗ heute Nachts 312 Uhr un⸗ onnerſtag: Auswärtige Familien 
e eaulgeben- r dig: e. d vz dale delt licht mit Photographie f un aße dera Großes 5 

4 Etage mit denſelben Räumen. ofort zu richten an: joan 5 Verlobt: Frl. Molly von Kracht 
General Agent gefühl, Ae werde dee . l Friedrich Werner Frei⸗Concert. dean dr menen ee 


ftabe der 4. Diviſion Carl von 


Abends: Eisbeine. Bülow aus Potsdam. Frl. Toni 
Das Lokal iſt gut geheizt. Lang mit Hrn. Paſtor Dr. Schenke 


eee an Bunzlau-Schmiebeberg i. . 
Heute Eisbeine. 6, Bunilau- Schmiedeberg i. Schl 


Geboren: Ein Sohn: Herrn 


Grand Hotel d Europe 
von 4 555 zu W a r 3 C U a u. 


verm. Wirth Part. rechts. 


ine ältere renommirte deutſche Pr. 12 eine 
Feuerverſicherungs ⸗Actien⸗ Geſell⸗ 
ſchaft beabſichtigt ihren Geſchäfts⸗ 

betrieb in der Provinz Poſen auf⸗ 
zunehmen und ſucht für dieſelbe 


im noch nicht vollendeten 
39. Lebensjahre. Dies zei⸗ 
gen, um ſtille Theilnahme 
bittend, tiefft betrübt an 


En eee oe Ein ſolider, zuverläſſiger, tüchtiger 13. 5 1883 n 

ei tebu ifigt C. freundliche Parterrewohnun Poſen, 13. Januar 1883. Paſtor Neitzel aus Klebow. Hrn. 
‚einen in denten e al linen e Zimmern . oberen Stadtibe,) Stellmacher, Die Franernde Juittur mfe. |Yauptmann v. Bomsvorff aus Dans 
Gefl. Offerten mit Angabe von wenn mögl. an der Pferdebahn der die Führung einer Dampf⸗ nebſt Kindern, I eke. üg. Hrn Lehrer H. Lier aus Bar⸗ 
Referenzen beliebe man an Inter- gel., wird v. 1. April a. 6. zuſdreſchmaſchine übernimmt, findet Die Beerdi det heut Heute Abend zeben. Eine Tochter: Hm 
nationale Annoncen⸗Expedition von mietben gef. Off. m. Preisangabe unter ſehr günſtigen Bedingungen Dienst 8 997 findet heute Eisbeiue Gottfried Müller. gm. Dr. H. 

Tpriſtian Auguſt Kümpel in unter A. M. K. 49 poftlag. und einer Extra⸗Vergütiaung von ar Ae Fee 8 ei Ehrlich, Wronkerſtr. 15. |Brefenfeid aus Neu-Barnim, 
Hamburg sub B. 2 zu richten. amen, 25 Pf. per Dreſchſtunde zum 1. ſtraße 2 aus g. * Stock ſſche Kolonnade. ur die Inſerate mit Nüsnabme 
Markt 76 II. findet 1 ſüd. ſung.] welche die Schneiderei erlernt, bitte April er. Stellung auf der Herr⸗ - Heute Eis be a Ken des Syralanis — der 

. rleger. 


Mann pr. 1. Februar gute Penfion. ſich zu melden Judenſtr. 15, II. Tr.! ſchaft Welna p. Rogaſen 
KR Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


